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iſt es Pflicht eines jeden Staatsbürgers, ſich genau über das zu 
unterrichten, was im Reiche vorgeht. Mehr als je iſt es daher 
gerade in dieſen Tagen nothwendig, ein Blatt zu leſen, welches 


alle wirthſchaft 
Weiſe beſpricht. Ein ſolche 


% 
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welche treu und 


lichen und politiſchen Fragen in vorurtheilsfreier 
8 Blatt iſt die | 
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unerſchrocken für die Rechte des Volkes eintritt 


und das Treiben der Reaktionäre in ſcharfer, aber ſachlicher Weiſe 
beleuchtet. Wer noch nicht Abonnent dieſer Zeitung iſt und deren 


volksthümlich geſchriebene Artikel bisher 
leſen hat, der abonnire ſchleunigſt auf die 


Altpreußliſch 


Der Abonnementspreis 


beträgt für den Monat 
dem illuſtrirten Sonntagsblatt 
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noch nicht täglich ges 


Juni mit 


(frei ins Haus 65 Pfennig). 


Im W᷑̃ 


Uchen⸗ Abonnement 


koſtet die „Altpreußiſche Zeitung“ für Abholende 12 Pig, frei 


ins Haus geſchickt 18 Pfg. 


Neu eintretende Ab hn f Wunſch bei Ein⸗ 
inkre Abonnenten erhalten auf Wunſch bei Ein⸗ 

ſendung der Aug and die Zeitung von jetzt ab bis Ende Mai 
öugeſand. | 


Wir berechnen 
währen auf größere 


* Inſertionsorgan. Ent 
die einſpaltige Zeile mit 15 
Aufträge weiteſtgehenden Rabatt. 


„Altpreußiſche Zeitung“ beſonders in den kauf⸗ 
geleſen wird, ſo iſt 


dieſelbe ein vortreffliches 


Pf. und ge⸗ 


10 Der Pfingſtfeiertage wegen er⸗ 
) jeint die nüchſte Nummer dieſer 
Zeitung Dienſtag Abend. 


Bug 


Zu freudigem Genuß ladet d 
wieder ein, und die lachende Natu 
Nachdruck dieſe Einladung. Die 
grauſam fein kann, und es leider nur 

lich iſt, iſt zum diesmaligen Pfingſtfeſt viel fried 
licher als die Menſchheit, welcher die Ausgießung 
des heiligen Geiftes zwar unzweifelhaft viel ge- 

nutzt, ſie aber noch nicht vor Zank und Streit und 
Thorheit bewahrt hat. In Deutſchland wird die 

natürliche Harmonie des Pfingſtfeſtes geſtört 

a durch den wahrlich nicht harmoniſchen Lärm 

liche Paas Denn das friedliche und lieb⸗ 

| Wahlkannalſeſt falt diesmal gerade mitten in den 
großen upf und in die Vorbereitungen zu der 

Ein Sur 16. Juni zu liefernden Wahlſchlacht. 

als der Sit nt f es her, am 26. Dal 1388, 
in ein raffinirtes . brig eit bei den sa le 
irtes Syſtem gebracht hätte. Im 


as liebliche Feſt 
r Unterſtützt mit 


Natur, die io. 
zu oft wirk⸗ 


deutſchen Heeres 
gelehnt und der 


Abſtimmung mit 


preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde die Wahl des 


Bruders dieſes Wahlminiſters, des 
von Puttkamer-Plauth behandelt. Ein unge⸗ 
ſchickter Conſervativer vertheidigte die Mahlbeein- 
fluſſungen unter Angriffen auf den Abg. Eugen 
Richter und veranlaßte dieſen zu jener großartigen, 


extemporirten Rede, welche das Treiben des Wahl⸗ 


miniſters und der Cartellpreſſe, vor allem die ge 
häſſigen Angriffe auf den Kaiſer Friedrich und 
ſeine Gemahlin, die Artikel über die 
zimmerpolitik“ ꝛc. ſcharf geißelte unter ungeheuerem 
Tumult im Hauſe und Herr von Puttkamer war 


doenige Tage darauf ein politiſch todter Mann, ein 
herrliches Pfingſtgeſchenk des Kaiſers Friedrich 


für das preußiſche Volt. 

Fünf Jahre ſpäter, wieder war es im Mai, 
wurde im Reichstag der Vermittelungsantrag Huene 
über die Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke des 


und der Reichstag ſofort aufgelöſt. Von 
15 67 Mitgliedern der deutſch⸗freiſinnigen Reichs⸗ 
on ſtimmten 6 (Broemel, Hinze +, Maager, 
Alexander⸗ Meyer, Schröder, Siemens) für den An- 


7 [a7 5 5 7 12 R 4. 
trag. In der Fractionsſitzung vom 6. Mai bean⸗ 


tragte der Abg. Richter die Erklärung, daß dieſe 
der politiſchen Geſammthaltung 


der Partei nicht zu vereinbaren ſei. Die Folge 


Elbing. Sonntag, 
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aswahlen | 


Maibaum vor, ſuchen die ſchönſten Pfingſtſträucher 


Ausſchuß des Wahlvereins der Liberalen (Frei— 


Ballade: „Pfingſten war's, das Feſt der Freude, 


und 


kreiſe zur Zeit die Verhältniſſe für die entſchiedenen 


Junker von Puttkamer-Plauth nicht für den 
Herrn. 


„Frauen 


mit 210 gegen 262 Stimmen ab⸗ 


den 29. Mai 1898. 


davon war die Spaltung der Partei in die Frei- | 
ſinnige Vereinigung und die Freiſinnige Volkspartei, 
die erſte noch immer programmlos — es gilt 
vorläufig das alte freiſinnige Programm für ſie 
weiter —, die zweite mit einem neuen Programm 
ſeit dem 24. September 1894 ausgerüſtet. f 

Wiederum ſind fünf Jahre ins Land gegangen 
und wiederum bereiten die jungen Burſchen den 


zu finden, ſie als Zeichen ſinniger Liebe dem Schatz 
vor die Thüre zu ſtellen oder aber als Zeichen der 
Fruchtbarkeit und als Abwender alles Böſen in 
Haus, Gehöft und Viehſtall zu vertheilen —, da 
veröffentlichen die beiden freiſinnigen Parteien eine 
Vereinbarung, nach welcher ſich ihre Candidaten 
nicht befehden, fie ſich möglichſt auf einen Gandi- 
daten in jedem Kreiſe einigen und eine verbitternde 
Preßpolemik unterlaſſen wollen. Die Vereinbarung 
war nach einer Erklärung der „Freiſinnigen Zeitung“ 
ſchon früher von der Freiſinnigen Volkspartei in 
Ausſicht genommen, ein Brief des Abg. E. Richter 
vom 7. Februar 1897 an den geſchäftsführenden 


ſinnige Vereinigung) zeigt das. Gleichwohl kommt 
die Vereinbarung erſt jetzt zu Pfingſten 1898, etwas 
ſpät, aber ſie iſt da und wird hoffentlich dazu 
helfen, daß die Pfingſtvorbereitungen 1898 den 
beiden Parteien nicht ſo zum Unſegen ausſchlagen, 
wie den beiden Königskindern in der Uhland'ſchen 


das da feiern Wald und Haide.“ 

Wer will es heute ſagen. Nur ein kurzer 
lichter Sommertag, gewiſſermaßen eine Pfingſtwoche 
iſt es geweſen, ſeit das deutſche und preußiſche 
Volk die Wahlfreiheit geſichert erachten konnte. 
Kaiſer Friedrich, der erſte Herrſcher, welcher 
ſeinen Miniſter belehrt, daß in Zukunft die Wahl⸗ 
freiheit durch amtliche Beeinfluſſung nicht ein- 
geſchräukt werden ſolle und dürfe, ſchied ſchon am 
15. Juni 1888 aus dieſem Leben. Am 16. Juni 
ſinden unſere Neuwahlen ſtatt. Dürfen wir am 
Feſt der Freude hoffen, daß Kaiſer Friedrichs 
Geiſt in der Verwaltung fortlebt? Leider dürfen 
wir mit ſolchen Hoffnungen unſere Phantaſie nicht 
betrügen. Denn ſeikdem haben die Vorſtöße auf 
dem Kirchen- und Schulgebiet uns in die Zeiten 
von Raumer, des Kultusminiſters von Mühler 
ſeiner Adelheid zurückverſetzt, das große 
Vereinsgeſetz im Reichstag, das kleine im Landtage, 
die lex Heinze, die „Beſchneidung der Auswüchſe 
der Freizügigkeit“ ꝛc., fie verrathen die Putt⸗ 
kamerſche Schule. Und es wird nicht beſſer werden, 
ehe ſich nicht die Mehrheit des freiſinnigen Bürger— 
thums in Stadt und Land auf ſich ſelbſt befinnt! 

„Darum mögen die Freisinnigen gegenüber dem 
heftigen Anſtrum der Reaktion ſich feſt zuſammeu⸗ 
ſchaaren und dafür ſorgen, daß nicht blos zu 
Pfingſten, ſondern auch fortdauernd der Geiſt des 
Aberalismus ſich immer weiter ausbreite und die 
Schwachen und Kleinmüthigen ſtärke, auf daß fie 
ſich nicht fürchten vor dem Kampfe mit dem über⸗ 
müthigen Gegner. Wenn anch in unſerem Wahl⸗ 


Liberalen ſehr ungünſtig liegen, ſo wollen wir doch 
am 16. Juni Mann für Mann au die Wahlurne 
treten und unſere Stimme für den Juſtizrath 
Munckel in Berlin abgeben, um damit laut und 
deutlich zu erklären, daß wir den Agarier und 


geeigneten Vertreter einer induſtriercichen Stadt 
halten, welche zu ihren Bürgern auch Tauſende 
von Arbeitern zählt, welche die „Segnungen“ der 
agrariſchen Wirthſchaftspolltik Tag für Tag ſehr 
deutlich ſpüren. Die Couſervativen und Bündler 
ſehen mit Zuverſicht ihrem Siege entgegen und 
wahrſcheinlich werden ſie ſich auch diesmal noch des 
ſchwer errungenen Wahkſieges erfreuen dürfen, aber 
einſt wird kommen der Tag, an welchem auch dieſe 
Hochburg des Junkerthums gleich manchem anderen 
Bollwerk der Reaktion dahinſinken und der Libera⸗ 
lismus auch in unſerem Wahlkreis ſiegreich ſein 
wird. Sr | 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 

Selbſt auf dem Kriegsſchauplatze ſcheint die 
Feiertagsruhe einzutreten; die Nachrichten von dort 
werden immer dürftiger. Die beiden feindlichen 
Flotten weichen ſich mit ſolcher Geſchicklichkeit aus, 
daß es gar nicht zum Treffen kommt. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt, daß man ſelbſt im Washingtoner Cabinet 
zur Zeit nichts genaues über die Pläne der beiden. 
Geſchwaderches Sampſon und Schley weiß. 
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50. Jahrgang. 


Dem New-Yorker „Evening Journal“ zufolge 
hat die Regierung letzte Mitternacht eine Depeſche 
vom Commodore Schley empfangen, in welcher 
beſtimmt angegeben wird, daß ſich das Geſchwader 
des Admirals Cervera in Santiago de Cuba 
befindet. 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, ſind bis— 
her noch keine amtlichen Meldungen darüber ein— 
gegangen, daß Commodore Schley das Geſchwader 
Cerveras bei Santiago blokire. 


Von dem im Alten Bahama-Canal ſtationirten 


Depeſchenbobt des „New York Herald“ wird an 
dies Blatt gemeldet, daß die nach Cienfuegos 
führenden Kabel, bei deren Durchſchneidung die 
Amerikaner mehrere Mann verloren hatten, von 
den Spaniern wiederhergeſtellt worden ſeien. 

Mit der Annexion der Philippinen 
iſt man in Amerika keineswegs in allen Kreiſen 
einverſtanden. Ein hochangeſehener Senator er— 


klärt in einem Zeitungsartikel, die zweckloſe Colonie 


würde ungeheuere Koſten verurſachen. Auch ſei 


eine Colonial-Ausdehnung unvereinbar mit dem 
politiſchen Syſtem Amerikas. Ein anderer ange- 
ſehener Politiker ſchreibt: Wir können auf die 


Sympathie Europas ſo lange rechnen, wie wir bei 
dem Programm bleiben, das wir der ganzen Welt 
angekündigt haben. Gehen wir davon ab, ſo 
können wr ſicher auf Eiferſucht und Mißtrauen 
rechnen. Wir haben Spanien geſagt, daß es Cuba 
räumen muß. Der Zweck des Krieges iſt, die 
Spanier aus Cuba zu vertreiben. Und bei dieſem 
Zweck ſollten wir bleiben. ö 


Politiſche Ueberſicht. 


Nunmehr tritt auch das Organ des Fürſten 


Bismarck, die „Hamburger Nachrichten“, für die 


Abänderung des Reichswahlrechts ein. Das 
genannte Blatt ſchreibt: „Die Ueberzeugung, daß 
das gegenwärtige Wahlrecht namentlich hinſichtlich 
der geheimen Stimmabgabe, der Altersgrenze und 
des Erwerbes der Wahlberechtigung am Wohnorte 
abänderungsbedürftig ift, hat in ſehr breiten Schichten 
der Bevölkerung Wurzel geſchlagen. Viele halten 
auch die Wahlpflicht für geboten, andere wieder die 
Abſchaffung der Stichwahl und ihre Erſetzung durch 
eine zweite Wahl nach franzöſiſchem Muſter, ſo 
daß alſo eine vollſtändige Neuaufſtellung von 
Kandidaten zuläſſig ſein und unter dieſen dann die 
relative Mehrheit entſcheiden würde. Man kann 
doch nicht ſagen, daß derartige Vorſchläge indis— 
kutabel und ihrem Geiſte nach Attentate auf die 
Allerdings müßte die Verfaſſung 
geändert werden, aber die Möglichkeit einer ſolchen 
Aenderung ſieht die Verfaſſung ſelbſt vor, indem 
ſie in Art. 78 ſagt: Veränderungen der Verfaſſung 
erfolgen im Wege der Geſetzgebung. Nur wird 
die erſchwerende Bedingung daran geknüpft, daß 
ſie als abgelehnt gelten ſollen, wenn ſie im Bundes— 


rathe 14 Stimmen gegen ſich haben.“ 
5 * * 


Der bekannte Berliner Correſpondent der „Frankf. 
Ztg.“ ſchreibt über die Bedrohung des Reichs⸗ 


wahlrechts: „Es iſt nicht viel über ein Jahr her 


— es war damals, als der Kampf um zwei 
Kreuzer tobte —, daß nicht nur Freiherr von 
Stumm, der damals noch das Vertrauen des Kaiſers 
beſaß, die Drohung mit dem großen Kladderadatſch 
verbreitete, ſondern daß auch ſehr ernſthafte Parla- 
mentarier, darunter alte, erfahrene Herren der 
nationalliberalen Partei, aber auch Mitglieder 
anderer Parteien, die gute Fühlung mit maßgeben⸗ 
den Kreiſen haben, die einen beſorgt, die anderen 
ſchadenfroh, unternehmungsluſtig von mehr oder 
weniger gewagten Abſichten gegen das Reichstags⸗ 
wahlrecht ſprachen.“ Es unterliege gar keinem 
Zweiſel, daß ſolche Pläne damals und auch früher 
beſtanden haben, daß es Leute gab, die fie befür- 
worteten, und daß es andere gab, nicht nur in der 
Volksvertretung, denen ſie Sorge machten und die 
ſich bemühten, dagegen zu arbeiten. „Was die 
Herren Müller-Fulda und was neuerdings der Abg. 
Dr. Karl Bachem öffentlich geſagt haben, iſt in 
der Hauptſache jedenfalls richtig. Diejenigen, die 
es jetzt vor den Wahlen mit ſtarker Eutrüſtung 
ableugnen, ſtellen ſich unwiſſender, als ſie 
find, denn das, was die beiden Herren Jeſagt 
haben, weiß jeder, der ſich in den letzten Jahren 


hier mit Politik beſchäftigt hat und etwas mehr 


kennt, als was im „Reichsanzeiger“ und in 
amtlichen Druckſachen ſteht. Es iſt ſehr billig, zu 
verlangen, daß Namen genannt und Beweiſe 
gebracht werden ſollen. Die find natürlich akten— 
mäßig in ſolchem Falle ſchwer zu erbringen, und 


Namen nennen heißt gleichzeitig die Diskretion 


verletzen, die im politiſchen Verkehr zwiſchen 
Parlamentariern verſchiedener Parteien, Mitgliedern 
der Regierung und der Preſſe eine erheblich größere 
Rolle ſpielt, als der Laie glaubt.“ 


5 * 

Bezüglich des Reichswahlrechts hat der 
nationalliberale Kandidat Abg. Möller-Brackwede 
nach der nationalliberalen „Rhein⸗ und Ruhrztg.“ 
in einer Verſammlung zu Vörde im Wahlkreis 
Duisburg ſich charakteriſtiſch wie folgt ausgeſprochen: 
„Die Aufhebung des garantirten Wahlrechts würde 
ein Verbrechen ſein. Verbrechen (Mißbrauch 
des Wahlrechts) könnte aber dennoch zur Auf⸗ 
hebung führen.“ Es ſei alſo in erſter Linie 
Pflicht der Wähler, das Reichswahlrecht ernſt zu 
nehmen und mit rechtem Verſtändniß auszuüben, 
das heißt alſo mit anderen Worten: das Reichs⸗ 
wahlrecht wird nur garantirt unter der Bedingung, 
daß die Wähler das Wahlrecht mit rechtem Ver⸗ 
ſtändniß im Sinne der Kartellparteien ausüben. 


* 

Der von Reichs⸗ und Staatsbehörden ſo liebe⸗ 
voll unterſtützte Paſtor und Flugſchriftenfabrikant 
E. Hülle zieht in den heiligen Kreuzzug des 
Wahlkampfes mit einem großen Rüſtzeug von 
Phraſen. Er bringt es in einem der neueſten Flug- 
blätter fertig, jeden Liberalen gleich Demokraten, 
und jeden Demokraten gleich Gottesleugner zu ſetzen 
und dem Gottesleugner natürlich Vaterlandsliebe 


und ſonſtige bürgerliche Tugenden abzuſprechen. 


Wer Gott liebt und gegen die Demokratie Thron, 
Altar und Vaterland ſchützen will, der wähle 
conſervativ! Ein hübſcher logiſcher Schluß! Wie 
würde der wahrheitsliebende Herr Paſtor bloß als 
Mitglied eines republikaniſchen Staatsweſens, wie 
Frankreich oder Nordamerika geſchrieben haben! 
Es iſt wirklich an der Zeit, dieſen Leuten, welche 
zu Geſchäftszwecken die höchſten Güter der Menſchen 
profaniren, ganz gründlich den Standpunkt klar zu 
machen! 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Mai. Der „Reichsanzeiger“ 
meldet die Verleihung des Schwarzen Adlerordens 
an den Prinzen Oscar von Preußen. 

— Im Befinden des Finanzminiſters Miquel 
iſt noch keine entſchiedene Beſſerung eingetreten. 
Er leidet anſcheinend an Influenza, deren Heilung 
nur langſame Fortſchritte macht, zumal nach den 
Ueberanſtrengungen dieſer letzten parlamentariſchen 
Campagne, deren Koſten der Miniſter weſentlich 
perſönlich zu tragen hatte. Der Kaiſer ließ Er- 
kundigungen nach dem Befinden des Miniſters ein⸗ 
ziehen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das 
Geſetz, betreffend die Entſchädigung der im 
Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochenen 
Perſonen. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die ſeit 
Jahren erörterte Frage des Erlaſſes eines Reichs ⸗ 
geſetzes über Hypothekenbanken 
wird vorausſichtlich im nächſten Herbſt wieder an 
den Bundesrath gelangen. Die bisherigen Verſuche 
einer reichsgeſetzlichen Regelung waren ſtets erfolg- 
los; eine geſetzliche Ordnung iſt nach wie vor 
dringendes Bedürfniß, namentlich auch nach wirth⸗ 
ſchaftlicher Seite hin. Nach Abſchluß des bürgerlichen 
Geſetzbuches kam die Angelegenheit alsbald von 
Neuem in Fluß. Der vorjährige, von dem Reichs- 
juſtizamt aufgeſtellte Entwurf für ein Hypotheken⸗ 
bankgeſetz ging kürzlich den Bundesregierungen mit 
dem Erſuchen um vorläufige Prüfung zu. Von 
dem Ausfall der Prüfung hängt es ab, ob und 
in welcher Geſtalt der Entwurf an den Bundes⸗ 
rath gelangt. Neben dem Entwurf eines 
Hypothekenbankgeſetzes iſt im Reichsjuſtizamte ein 
beſonderer Geſetzentwurf über die gemeinſamen 
Rechte der Beſitzer gleichartiger Schuldverſchreibungen 
aufgeſtellt und den Bundesregierungen mitgetheilt. 
Der Entwurf ſoll neben dem allgemeinen Zweck 
auch zur Ergänzung des erſteren Entwurfes dienen. 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Entwurf 
des Hypothekenbankgeſetzes nebſt einigen erläuternden 
Bemerkungen; der Geſetzentwurf über 
Schuldverſchreibungen wird gleichfalls 
veröffentlicht werden. N 

— Bezüglich des Entwurfes für ein Reichs⸗ 
hypothekenbankgeſetz glaubt das „Berl. Tage⸗ 
blatt.“ annehmen zu dürfen, der Entwurf entſpreche 
den Auffaſſungen der Berliner Hypothekenbanken, 
indem derſelbe nicht mehr bloß die preußiſchen 
Hypothekenbanken den Beſchränkungen durch die 
ſog. Normativbeſtimmungen ausſetzt, ſondern 
eine einheitliche Regelung für alle deutſchen Banken 
ſchaffe. Der Entwurf iſt im Allgemeinen eine Codi⸗ 
fikation der Beſchlüſſe und Anſchauungen, welche die 
Mehrheit der vorjährigen, vom Reichspoſtamt ein- 
berufenen Conferenz über die Hypothekenbanken ver⸗ 
trat. 

— Nach einer Meldung der „Schleſ. Ztg.“ 
ſollen die Miniſter bei ihrer jüngſten Anweſenheit 
der Stadt Poſen für die geplanten verſchiedenen 
Inſtitute und Bauten (Muſeum, Volksbibliothek 
und techniſche Mittelſchule) eine Bewilligung von 
5 Millionen Mark aus Staatsmitteln gegen 1 pCt. 
Amortiſation in Ausſicht geſtellt haben. 
| Das jüngſt herausgegebene „Agrariſche 
Handbuch“ des Bundes der Landwirthe 
ſpricht ſich auch für die Einführung eines 
Wollzolles aus. „Ein Zollſchutz auf Wolle 
würde, wenn er den beabſichtigten Zweck der 
Hebung der inländiſchen Schafzucht überhaupt er⸗ 
reichen ſoll, nicht unter 100 Mk. für 100 Pfund 
reine entfettete Wollfaſer lentſprechend alſo etwa 
30 Mk. per Centner Schmutzwolle) betragen dürfen.“ 
Hand in Hand mit dem Zoll auf rohe Wolle müſſe 
die Einführung entſprechend hoher Zölle auf Ge- 
ſpinnſte und Gewebe gehen. Mit den Intereſſen 
der Induſtrie findet ſich das Agrariſche Handbuch 
leicht durch eine Ausfuhrvergütung ab, die aller; 
dings noch einige Schwierigkeiten macht. Doch 
dieſe ſchrecken einen rechten Agrarier nicht, und des⸗ 
halb fährt der Verfaſſer fort: „Sonach fit 
die ſofortige Einführung eines Woll⸗ 


— 


zolles zwar zolltechniſch etwas comhlizirt, 
aber an keinem Punkte mehr von einer wirk— 
lichen ſachlichen Unmöglichkeit bedroht.“ Allerdings 
beſtehen noch die Handelsverträge. Aber die meiſten 


dieſer Verträge find nur Meiſtbegünſtigungsverträge, 


und Rußland, Oeſterreich, Belgien, weshalb ſollten 
ſie nicht der Einführung des deutſchen Wollzolles 
zuſtimmen? „Die Landwirthſchaft“, ſo verſichert 
das Agrariſche Handbuch, „wird berechtigt ſein zu 
dem Glauben, daß bei gutem Willen dieſe Möglich⸗ 
keit gegeben iſt.“ Die Verlautbarung dieſes Woll⸗ 
zolles bekundet, ſo bemerkt die „Voſſ. Ztg.“, „was 
von dem Gerede zu halten iſt, daß Landwirthſchaft 
und Induſtrie gleiche Intereſſen haben. Die große 
blühende deutſche Textilinduſtrie wäre zum 
überwiegenden Theil zu Grunde gerichtet, wenn 
der Plan des Agrarierthums durchgeführt würde. 
Und wie die Induſtrie, ſo würde die große Maſſe 
des Volkes geſchädigt, die Wollwaaren aller Art 
nothwendig braucht. Es iſt alſo an der Zeit, bei 
der Wahlbewegung recht eingehend auch von dem 
Wollzoll zu ſprechen.“ 

— Ueber ein eigenartiges Geſchäft der Leitung 
des Bundes der Landwirthe, bei welchem die 
Bundesmitglieder die Koſten zu tragen haben, be⸗ 
richtet der „Hannov. Courier“: „In den Verträgen 
mit den Thomasmehlfabriken haben ſich die Ge⸗ 
noſſenſchaften einen Rabatt von 30 Mk. per Doppel⸗ 
wagen ausbedungen, der theilweiſe den Landwirthen 
wieder zu Gute kommt. Um welche es ſich dabei 
handelt, geht daraus hervor, daß die Vergütungen 
allein für Thomasmehl im Jahre 1897 nach den 
Aufſtellungen der Genoſſenſchaften faſt eine Million 
Mark betragen haben, wovon der kleinere Theil den 
Landwirthen, der größere den Genoſſenſchaften zur 
Beſtreitung ihrer Ausgaben zugefloſſen iſt. Der 
Leitung des Bundes der Landwirthe war jedoch 
dieſer Nutzen, mit dem die anderen Bezuggenoſſen⸗ 
ſchaften ſich begnügten, zu gering und da von den 
Fabriken keine weitere Preisermäßigung zu erlangen 
war, ließ man die Preiſe für das Thomasmehl 
um 15 Mark für die Mitglieder des Bundes höher 
berechnen und vereinnahmte dieſe „Extra⸗Preisdiffe⸗ 
renz“ für die Zwecke der Bundesleitung. Die 
Landwirthe haben im Jahre 1896 allein auf dieſem 
19 mehr als 20000 Mk. der Bundeskaſſe zuge⸗ 
ührt.“ N 

— Die Nachricht von dem Wahlurlaub für 
den freiſinnigen Candidaten Sauer in Lauf be⸗ 
ſtätigt ſich nach dem „Fränk. Kur.“ nicht., Amts⸗ 
richter Sauer iſt um einen ſolchen nicht eingekommen. 

— Ein Wahlkurioſum meldet die „Greizer 
Ztg.“ Ihr zufolge kann die Greizer Schloß— 
gemeinde bei der Reichstagswahl nicht mitwählen. 
Sie bildet innerhalb der Stadt ein eigenes Gemein⸗ 
weſen, wählt bei der Reichstagswahl aber mit einem 
ſtädtiſchen Bezirk. Es war durch Anſchlag bekannt 
gemacht, daß die Wählerliſten beim Gemeindevor⸗ 
ſtand der Stadt Greiz ausliegen. Das iſt jedoch 
nicht der Fall, da derſelbe gar keine Liſten über 
die Angehöcigen der Schloßgemeinde hat und ihm 
ſolche zu der Reichstagswahl auch nicht zugegangen 
waren. Da nun die Auslegung der Liſten von 
ſpäteſtens dem 18. d. M. an hätte geſchehen müſſen, 
fo find alle innerhalb der Schloßgemeinde Wohnen- 
den, zumeiſt Beamte, wie der Regierungspräſident, 
Kammerpräſident ꝛc. ꝛc., bei der Reichstagswahl 
nicht in der Lage, ihre Stimmen abgeben zu können. 
Der antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete 
Hirſchel-Offenbach hatte als Redakteur der „Frkf. 
Poſt“ aus einem andern Antiſemitenblatt einen 
Artikel „Jüdiſche Richter“ abgedruckt, der gegen die 
jüdiſchen Richter den Vorwurf erhob, daß ſie — 
„ob abſichtlich oder unbewußt, das bleibe dahinge- 
ſtellt, der Stimme des Blutes folgend, parteiiſch für 
ihre Glaubensgenoſſen“ urtheilen. Die Strafkam⸗ 
mer in Frankfurt verurtheilte Hirſchel am Mittwoch 
wegen Beleidigung der Richter des Frankfurter 
Landgerichtsbezirks zu 150 Mk. Sein Vertheidiger 
führte nur aus, daß nicht ſpeziell die Frankfurter 
Richter moſaiſcher Confeſſion gemeint ſeien, ſondern 
alle jüdiſchen Richter in Preußen. Der Staatsan- 
walt hatte 50 Mk. Geldſtrafe beantragt. 

— Der Fall des deutſchen Miſſtonars Home yer 
von der Berliner Miſſion, der bekanntlich land⸗ 
einwärts von Kanton verwundet und beraubt worden 
war, iſt nunmehr, wie der „Oſtaſiatiſche Lloyd“ 
meldet, auf befriedigende Weiſe erledigt. Die Thäter 
und die der Nachläſſigkeit befundenen Beamten werden 
beſtraft; der Generalgouverneur hat eine namhafte 
Summe als Entſchädigung angewieſen und ſich auch 
anheiſchig gemacht, den Erwerb dreier Grundſtücke 
zur ſicheren Unterkunft für die Miſſionare zu ver⸗ 


mitteln. 
Ausland. 


Schweiz. 

— Der Bundesrath hat den intellektuellen Ur- 
heber und Leiter des Zuges der italieniſchen Arbeiter 
von Lauſanne an die italieniſche Grenze, einen 
Anarchiſten Namens Peduzzi, ausgewieſen. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In der öſterreichiſchen Delegation be— 
antwortete der Reichskriegsminiſter mehrere an ihn 
gerichtete Interpellationen u. A. diejenige betreffend 
die Grazer Vorgänge. Der Miniſter erklärt, 
die Bevölkerung von Graz ſei von Studenten und 
einer beſtimmten Clique terroriſirt worden; dieſe 
habe den Anlaß zu jenem großen Lärm gegeben, 
der ſich jüngſt bei zwei Concerten erhob. Was 
die verlangte Verlegung des in Graz garnifoniren- 
den bosniſchen Infanterie-Regiments anbetreffe, er⸗ 
klärte der Miniſter, er werde weder jetzt noch an 
dem ihm geſetzten Termin die Verlegung beantragen. 
(Beifall rechts.) 
der Angelegenheit eine bewunderungswürdige Selbſt⸗ 
verleugung gezeigt und ſich ſo korrekt wie nur 
denkbar, benommen. Jedes Regiment der Armee 
werde ſich ebenſo benehmen, von wo es auch immer 
herſtamme. (Beifall rechts.) Was die Degradirung 


von 33 Reſerve- Offizieren und Kadetten betreffe, 


fo habe er das Urtheil des Grazer Ehrenraths be- 
ftätigt, weil er daſſelbe nach genauer Durchſicht für 
vollkommen korrekt befunden habe. 


Das bosniſche Regiment habe in 


— Die Seſſion der Delegationen iſt am Freitag 
geſchloſſen worden. Der Reichsfinanzminiſter 
Baron Kallay ſprach im Namen des Kaiſers 
deſſen Anerkennung für die raſche und günſtige Er- 
ledigung der Vorlagen aus. — Der Kaiſer reiſte 
Mittags von Peſt nach Wien ab. 

Frankreich. 

— Eine Note der „Agence Havas“ erklärt die 
Meldung des „Matin“ für unbegründet, nach welcher 
der Marineminiſter den ausſchließlichen Ober- 
befehl über die Garuifonen in den Colonien über⸗ 
nehme. 

— Infolge einer Zeitungspolemik fand Freitag 
Nachmittag ein Degenduell zwiſchen Rochefort und 
Gérault-Richard ſtatt; erſterer wurde leicht ver⸗ 
wundet. 

Rußland. 

— Das zum Andenken an Kaiſer Alexander 
II. in Moskau zu errichtende Monument ſoll Mitte 
Auguſt mit großer Feierlichkeit enthüllt werden. 
Der Zar hat bereits den Befehl erlaſſen, daß 
ſämmtliche Abtheilungen der zu den Petersburger 
und Moskauer Militärbezirken gehörenden Garde⸗ 
truppen bei der Enthüllungsfeier vertreten ſein 
ſollen. N 

— Der Hetman » Lieutenant des Heeres der 
Doniſcheu Koſaken, General der Kavallerie Kür ft 
Sswiatopolk⸗Mirsky wurde zum Mitglied 
des Reichsrathes ernannt. 


Aus den Probinzen. 


Marienburg, 27. Mai. Eine tragi- 
komiſche Fuchsjagd ſpielte ſich nach der „N.⸗Z.“ 
kürzlich in einem benachbarten Jagdterrain im 
Stuhmer Kreiſe ab. Der Jagdherr mit einigen 
Jagdfreunden ſtand, nachdem der Teckel des Jagd- 
herrn in den Bau geſchickt war, mit ſchußfertigem 
Gewehr bereit. Plötzlich bricht auch der Fuchs 
mit 3—4 Jungen aus, doch die verblüfften Jäger 
vergeſſen loszuſchießen. Unſer Jagdherr aber 
ermannt ſich zuerſt wieder und als abermals ein 
Kopf aus der Oeffnung auftaucht, drückt er los 
und — zu ſeinen Füßen ſinkt verendend ſein 
braver Teckel nieder. 

Brieſen, 26. Mai. Da das neue Schulge⸗ 
bäude in Arnoldsdorf auf dem alten Platze erbaut 
werden ſoll, ſo beſchloß die Gemeinde Arnoldsdorf, 
das alte Schulhaus ſelbſt abzubrechen. Unter 
Leitung eines Poliers ging man an die Arbeit. 
Ehe man es aber vermuthete, fiel der Giebel 
ein und zerſchmetterte einem Arbeiter den Kopf, ſo 
daß der Unglückliche todt vom Platze getragen 
wurde. Ein anderer liegt ſchwer verletzt im hieſigen 
Kreiskrankenhauſe. 

Inowrazlaw, 26. Mai. Wegen Mord⸗ 
verdachts iſt der 55 jährige Ziegler Krzymia⸗ 
nowski zu Pieczysk, einem zu Sobieſiernie gehörigen 
Vorwerk, am Montag durch den Gendarm in Luifen- 
felde feſtgenommen worden und am Dienſtag durch 
zwei mit Revolvern ausgerüſtete Transporteure in 
das hieſige Gefängniß eingeliefert worden. K. iſt 
verdächtig, ſeine Frau erſchoſſen zu haben. Die 
Verſt orbene, Mutter von ſieben Kindern, wird von 
ihren Hausgenoſſen und Bekannten als eine ruhige, 
ordentliche Frau geſchildert, die ihrem Manne keine 
Veranlaſſung zu den von ihm häufig erregten 
Streitigkeiten gegeben hat. K. ſucht ihren Tod da⸗ 
durch zu erklären, daß, als er ſeine Frau in die 
Stadt geſchickt hatte, um dort Patronen zu kaufen, 
ſich die ihr vorgelegten Probepatronen entladen und 
die Kugel ſie tödtlich getroffen hätte. Die Ke'ſchen 
Eheleute haben drei erwachſene Söhne und eine 
verheirathete Tochter. K. hat bereits eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von 5 Jahren wegen wiſſentlichen Meineides 
abgebüßt. 

Biſchofsburg, 27. Mai. Der Cirkus Kolzer, 
welcher in letzter Zeit den ſüdlichen Theil der 
Provinz Oſtpreußen bereiſte, hat ſich aufgelöſt. 
Nachdem derſelbe bereits in Allenſtein in Zahlungs⸗ 
ſchwierigkeiten gerathen war, jo daß ihm ein Reife 
wagen dort zurückbehalten wurde, ereilte ihn hier 
das Geſchick. Direktor Kolzer liegt in Neidenburg 
im Krankenhauſe darnieder, und ſeinem Stellvertreter 
muß es wohl nicht gelungen fein, der Schwierig- 
keiten Herr zu werden, zumal der Cirkus in letzter 
Zeit auch ſchwer unter den Witterungsverhältniſſen 
zu leiden hatte. . 

Pleſchen, 26. Mai. Bei dem Gewitter am 
Sonntag ſchlug der Blitz auch im Dorfe Piekarzew 
ein. Eine Bäuerin, die ihr Kind an der Bruſt 
hatte, wurde vom Blitz getroffen und auf der Stelle 
getödtet; das Kind wurde in geringer Entfernung 


von der Mutter am Boden liegend unverſehrt vor⸗ 


gefunden. 

Roßberg, 25. Mai. Wegen zehn Pfennige 
in den Tod gegangen iſt die Hausbeſitzerin Wolcziuski 
in Roßberg. Sie verlangte 10 Pfennig für Bier 
von ihrem Bruder, dem Hausbeſitzer Malina; da 
ſich jedoch letzterer weigerte, dem Wunſche zu ent- 
ſprechen, wurde ſeine Schweſter ſo aufgebracht, daß 
ſie ſich das Leben nehmen wollte. Als ſie daran 
gehindert wurde, wartete ſie die Nacht ab und 
ſtürzte ſich dann in den Brunnen, woſelbſt ſie er⸗ 
trank. Am Morgen wurde ihre Leiche herausge⸗ 
ogen. 

’ Rieſenburg, 26. Mai. Eine Zigeunerbande, 
welche vor einigen Tagen unſere Stadt mit ihrem 


Beſuche beehrte, hat hier vielfache Diebſtähle aus⸗ 


geführt. U. A. wurden einer Geſchäftsfrau, welche 
die Zigeuner mit Geldwechſeln zu beſchäftigen 
wußten, über 12 Mk. aus der Ladenkaſſe geſtohlen. 

Königsberg, 26. Mai. Wegen Zweikampfes 
hatten ſich heute die beiden 19jährigen Kaufmanns⸗ 
lehrlinge David Feltenſtein und John Jordan vor 
der erſten Strafkammer zu verantworten. Ueber den 
Vorfall iſt ſ. Zt. von uns berichtet worden. Die 
Staatsanwaltſchaft wies darauf hin, daß es ſich 
hier nicht um Glieder eines Standes handele, in 
welchem die Verpflichtung, Ehrenhändel durch einen 
Zweikampf auszufechten, zu altererbten Standesan⸗ 
ſichten gehöre und auf Standesmitglieder ein Zwang 
ausgeübt werde. Der Staatsanwalt beantragte eine 
ſechsmonatliche Feſtungshaft. Das Gericht erkannte 
gegen beide auf 4 Monate Feſtung. 


fand, hineinfiel. 


des „Reichsanzeigers“. 


Königsberg, 27. Mai. Ein nationales 
Wettfliegen von Brieftauben wird, 
wie die Berliner „Volksztg.“ meldet, im Juli dieſes 
Jahres in unſerer Stadt ſtattfinden. 

Allenſtein, 27. Mai. Geſtern Vormittag ver⸗ 
unglückte bei dem Chauſſeeaufſeher Binder in Alt⸗ 
hof das Söhnchen deſſelben dadurch, daß es in 
einen Tiegel, in welchem ſich kochendes Waſſer be⸗ 
Das Kind verbrühte ſich ſo 
ſtark, daß es ſchon an demſelben Tage Abends 
achteinhalb Uhr an den erlittenen Brandwunden 
verſtarb. 

Memel, 27. Mai. Eine Ordensverleihung 
nach dem Tode veröffentlicht die heutige Nummer 
Dem am 17. Mai ver- 
ſtorbenen Hauptlehrer Elwenſpoek von der hieſigen 
Ballaſtplatzſchule hatte der Kaiſer zu dem 60jährigen 
Dienſtjubiläum, das er geſtern hätte feiern können, 
den Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. 


Merkſpruch: 


Wähle, wie Du, wenn Du ſteuerſt, 
Wünſchen wirft, gewählt zu haben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 28. Mai 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
29. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, normale 
Temperatur, ſtrichweiſe Gewitterregen; für Montag, den 
30. Mai: Wolkig, ſchwül, Temperatur wenig 
verändert, ſtrichweiſe Gewitter; für Dienſtag, den 
31. Mai: Vielfach heiter, warm, ſpäter gewitter⸗ 
drohend. 


Zum Pfingſtfeſte. 
„Pfingſten war das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide.“ 

So beginnt eines der ſchönſten Lieder des 
ſchwäbiſchen Sängers Ludwig Uhland. Und in der 
That prangen Wald und Haide, Wieſen und Garten 
im feſtlichſten Schmucke. Ueberall keimt und ſproßt 
es, überall verſpürt man das geheime Weben der 
treibenden, ſchaffenden, alles verjüngenden Früh⸗ 
lingskraft. Das Pfingſtfeſt hat eine doppelte Be⸗ 
deutung; es iſt nicht nur ein religiöſes, ſondern 
auch ein Naturfeſt. Freude herrſcht daher auf 
allen Wegen. Dieſe Freude äußert ſich darin, 
daß Alt und Jung, Groß und Klein, Reich und 
Arm hinausſtrömen in Feld und Wald, Berg 
und Thal, um die Schönheiten, die uns Mutter 
Natur in reicher Fülle darbietet, mit ganzem Herzen 
zu genießen; ſie durchweht auch die zahlreichen 
Sitten und Gebräuche, die ſeit Jahrhunderten gleich 
einem duftigen Blumenkranze ſich winden um die 
Feier der ſonnenhellen Pfingſttage. Ueberall fühlt 
man das Bedürfniß, zum Vermählungstage des 
Himmels mit der Erde, den Wohnungen einen ent⸗ 
ſprechenden feſtlichen Schmuck zu geben, und in 
manchen Gegenden herrſcht noch der altheidniſche 
Brauch, die Häuſer ſowohl äußerlich als auch im 
Innern mit „Maien“ zu zieren. Beſonders in 


Süddeutſchland iſt es üblich, daß der Burſche ſeiner 
Liebſten eine „Maie“ vor's Haus „ſteckt“ Io vor 


das Fenſter ihres Kämmerleins pflanzt. An dieſe 
Sitte erinnert auch Hoffmann von Fallersleben, 
wenn er ſingt: 

„Ueber's Jahr, zur Zeit der Pfingſten, 

Pflanz ich Maten Wir vor's Haus 

Bringe Dir aus weiter Ferne 

Einen friſchen Blumenſtrauß.“ 

In Wald und Flur, überall, wo fröhliche 
Menſchen hinkommen, ertönen zu Pfingſten frohe 
Lieder, und überall macht ſich der in jedem emfpäng⸗ 
lichen Menſchenherzen wohnende Drang, am lieb⸗ 
lichſten aller Feſte hinauszuſtrömen in den herr- 
lichen Tempel der Natur, bemerkbar. Und wer ſich 
noch ein reines Herz bewahrt hat für die Schön⸗ 
heiten, die uns Mutter Natur in dieſer Zeit der 
erſten Roſen in überreicher Fülle bietet, der empfindet 
die Wahrheit des Dichterwortes: 

„Noch iſt die blühende, goldene Zeit, 
O, Du ſchöne Welt, wie biſt Du ſo weit! 

Und ſo weit iſt das Herz, und ſo blau iſt der Tag 
Wie die Lüfte durchjubelt von Lerchenſchlag! j 
hr Fröhlichen, ſingt, weil das Leben noch mait: 
etzt iſt die ſchöne, die blühende Zeit, 

Jetzt ſind die Tage der Roſen!“ 

Für die Pfingſtfeiertage iſt ein reichhaltiges 
Vergnügungsprogramm aufgeſtellt. An beiden Ta⸗ 
gen finden in einer ganzen Anzahl von Etabliſſe⸗ 
ments in der Stadt und der nächſten Umgebung 
Concerte ſtatt, an welche ſich zum Theil am zwei⸗ 
ten Feiertage Tanzkränzchen anſchließen. Die 
Pelz'ſche Kapelle giebt Concerte am erſten Feiertag 
4 Uhr Nachmittags in Vogelſang (Vereinsconcert), 
am zweiten Feiertage ebendaſelbſt Frühconcert um 
6 Uhr und ein Nachmittagsconcert um 4 Uhr in 
Weingrundforſt. Für die Mitglieder der Reſſource 
Humanitas finden, falls die Witterung günftig 
iſt, an beiden Tagen Mittags Gartenconcerte ſtatt. 
Der Geſangverein der Maſchinen⸗ 
bauer giebt am erſten Pfingſtfeiertage im Gewerbe⸗ 
hauſe ein Concert, an welches ſich ein Ball 
anſchließen wird. Das Concert beginnt bei 
günſtigem Wetter um 7 Uhr, bei ungünſtigem um 
Sie Uhr Abends. Am zweiten Feiertage, Abends 
8 Uhr, wird ebenfalls im Gewerbehauſe der Hu⸗ 
moriſtenc lub ein Concert mit darauf folgen 
dem Ball geben. In Penkwitt 's Etabliſſement 
findet am erſten Pfing ſt⸗eiertage Concert mit nach- 
folgendem Tanz und am 2. Tanzſoiree ſtatt. Das Eta⸗ 
bliſſement Schillingsbrücke bietet ſeinen Be⸗ 
ſuchern an beiden Feiertagen Militärconcerte, welche 
von der Kapelle der Kgl. Unteroffizierſchule zu 
Marienwerder unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn Karbaum ausgeführt werden. Die Con⸗ 
certe beginnen Nachmittags 4 Uhr, nach denſelben 
findet in beiden Sälen Ball ſtatt. Am zweiten 
Feiertag giebt die genannte Kapelle in Schillings⸗ 
brücke ein Concert bei freiem Eintritt, welches früh 
um 6 Uhr beginnt. Vogelſang dürfte, da am erſten 
Feiertage die elektriſche Straßenbahn die regel⸗ 
mäßigen Fahrten dorthin aufnimmt, vorausſichtlich 
zahlreichen Beſuch zu erwarten haben. Zu weiteren 
Ausflügen bieten die Dampferfahrten nach Kahl⸗ 


berg, ſowie nach Reimannsfelde und Cadinen Ge- 
legenheit. Zu wünſchen bleibt nur, daß ein freund- 
licher Sonnenſchein alle die feſtlichen Veranſtaltungen 
und geplanten Ausflüge begünſtigen möchte. Heut 
hat es ja den Anſchein, als ob uns ein ſchönes 
Wetter zu dem lieblichen Feſte beſcheert werden 
würde. Wir wollen wünſchen, daß uns unſere 
Hoffnungen nicht täuſchen, damit die vielen, für die 
Feiertage geplanten Vergnügungen und Ausflüge 
zur Freude ihrer Theilnehmer einen recht ſchönen 
Verlauf nehmen. . 

Der Pfingſtverkehr war geſtern ſchon auf 
der Eiſenbahn ein recht reger. Die Züge waren 
ſtark beſetzt, trotzdem in dieſelben Verſtärkungs⸗ 
wagen eingeſtellt worden waren. Hauptſächlich 
waren es die Courirzüge, welche durch Reiſende, 
die weite Touren zu machen haben, ſtark in An- 
ſpruch genommen wurden. Es blieben daher in 
Folge des ſtarken Verkehrs Verſpätungen nicht aus. 
Der Courirzug um 5 Uhr 30 Min., ſowie der 
Perſonenzug von Danzig 6 Uhr 2 Min. trafen 
mit Verſpätungen ein. Ebenſo der 6 Uhr 30 Min. 
fällige Zug von Königsberg, welcher 15 Min. 
ſpäter eintraf und eine ſolche Länge hatte, daß die 
Beförderung durch zwei Maſchinen erfolgen mußte. 
Die Beurlaubungen der Militärmannſchaften iſt zu 
dem Pfingſtfeſte eingeſchränkt, weil gleich nach den 
Feiertagen die Beſichtigungen ſtattfinden. Es haben 
nur ſolche Mannſchaften kurzen Urlaub erhalten, 
welche in der Nähe ihrer Garniſon zu Hauſe ſind. 

Auszeichnung. Dem Bautechniker Karl 
Paetzold in Marienburg iſt für die von ihm am 
27. Mai 1894 bewirkte Rettung eines Knaben vom 
Tode des Ertrinkens die Rettungsmedaille verliehen 
worden. P. war 3. Zt. der Rettungsthat noch 
nicht volljährig, weshalb die Auszeichnung erſt jetzt 
erfolgt iſt. 

Eine Verſammlung für Frauen und 
Mädchen hatte das ſozialdemokratiſche Wahl⸗ 
comitee für geſtern Abend nach dem Bergſchlößchen 
einberufen. Die Verſammlung, in welcher der von 

der ſozialdemokratiſchen Partei aufgeſtellte Reichs⸗ 
tagscandidat, Herr Agent Storch -⸗Stettin einen 
Vortrag hielt, war ziemlich ſchwach beſucht. 

Elektriſche Straßenbahn nach Vogelſang. 
Der von morgen, den 29. Mai giltige Fahrplan 
der elektriſchen Straßenbahn nach Vogelſang iſt im 
Inſeratentheile der heutigen Nummer des Blattes 
enthalten. Bei ſchönem Wetter und je nach 
Bedarf wird der Betrieb Abends eventuell ſo ver⸗ 
längert werden, daß der letzte Wagen ab Vogel⸗ 
ſang Wochentags um 10 Uhr 36 Min., Sonntags 
um 11 Uhr 18 Min. fährt. Bis auf weiteres 
fahren die Wagen nach Vogelſang ab Sternſtraße. 
Sobald die Kopfſtation auf dem Alten Markt 
fertig geſtellt iſt, wird ein neuer Fahrplan erſcheinen. 

Städtiſche Waſſerleitung. Am geſtrigen 
Tage iſt bier der Hydrologe, Herr Ingenieur 
Prinz aus Berlin eingetroffen, um mit den Mit⸗ 
gliedern des Waſſerwerks⸗Curatoriums zu conferiren. 
Am Nachmittage beſichtigte Herr Prinz unter 
Führung des Herrn Stadtbaurath Lehmann das 
Behrendshagener Quellengebiet, auf welchem be⸗ 
kanntlich neue Quellen für uaſere ſtädtiſche Waſſer⸗ 
leitung aufgeſucht werden ſollen. 

300 Mk. Belohnung. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion, welche 
heute in allen Poſtämtern ausgehängt iſt, iſt am 
24. Mai cr. früh die Poſt von Lübbecke bei ihrer 
Ankunft in Minden auf dem großen Domhofe 
mit offener Thüre des Vorderladeraumes einge⸗ 
troffen. Aus dem Werthgelaß ſind drei Kursſäcke, 
enthaltend vier Briefbeutel, fünf Geldbriefbeutel 
und zwei Packete mit Werthangabe abhanden ge— 
kommen. Im Ganzen ſind dem Raube 7466,30 M. 
zum Opfer gefallen. Auf die Wiedererlangung 
der abhanden gekommenen Werthſachen oder eines 
Theiles derſelben, ſowie der gewöhnlichen Brief— 
ſendungen und auf Ermittelung der Thäter ſetzt 
die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion eine Belohnung 
von 300 Mk. aus. 
legten obrägung von Kronenſtücken. Nach den 


Beſchlü 
Vorrath der äffen des Bundesraths follen von dem 


Elbinger Standesamt 
Vom 28. Mai 18998 
Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Fox T. — Arbeiter Hermann Topel 

T. — Schloſſer Eugen Peddert S. 
Aufgebote: Kaufmann Emil Lebr. 
Erdm. Neumann⸗Rapendorf mit Maria 
Jul. Helene Anacker ⸗Schönwieſe. — 
Fabrikarbeiter Ernſt Kordex⸗Elbing mit 
Marie Putzke⸗Bladiau. 
O Eheſchließungen: Schuhmacher 
Otto Kalkſchmidt mit Bertha Volkmann. 
er blrbeter Heinrich Kuhn mit Auguſte 
Bertha l — Schmied Ernſt May mit 
Pechlin. — Fabrikarbeiter Gaſt. 

Kroll mit Ww. Wilhelmi ; 

geb. Kienaſt. — S Jelmine Eichhorn, 
mit Au 58 Schloſſer Emil Putz 

| guſte Döring. — Monteur O 
le be Fellen Sir eur Otto 
erbefalle: Kaufm.⸗W. ; 
Theodora Rähſe, geb. a ae 


chsbank an halben Kronen 22 Mill.] Paul Fröhlich von hier, 


Ankunft 8 
b. Vo elſang— Sternſtraße. 
Abfahrt Vogelfang . 


Ankunft Sternſtraße 


a. Sternſtraße — Vogelſang. 
Abfahrt Sternſtragßze 


Mark in Kronen umgeprägt werden; ferner ſollen 
von dem Baarvorrath an ſilbernen Zwanzigpfennig⸗ 
ſtücken 8 Mill. Mark umgeprägt werden und zwar 
s der Summe in Fünf⸗ und ®/s in Zweimarkſtücke. 

Zur Frage der Schulärzte. Seit dem Jahre 
1896 ſind in der Stadt Wiesbaden Schulärzte zu⸗ 
nächſt verſuchsweiſe, dann dauernd angeſtellt. Dieſen 
liegt die ärztliche Unterſuchung aller neu aufge⸗ 
nommenen Schulkinder ob, ſoweit dieſelben nicht 
einen anderen ärztlichen Ausweis über ihren Geſund⸗ 
heitszuſtand beibringen; ſie haben ferner für jedes 
kränklich befundene Kind einen Perſonalbogen auf⸗ 
zuſtellen und fortzuführen, alle 14 Tage eine 
Sprechſtunde in der Schule abzuhalten, die 
hygieiniſche Reviſion und Ueberwachung der Schul. 
räume, ihrer Ausſtattung, Beleuchtung, Lüftung, 
Reinigung vorzunehmen und endlich in den Lehrer— 
vereinsverſammlungen kurze Vorträge über ſchul— 
hygieiniſche Fragen zu halten. Die in Wiesbaden 
gewonnenen Erfahrungen haben erwieſen, daß die 
Anſtellung von Schulärzten für Volks- und Mittel- 
ſchulen einen nicht zu unterſchätzenden Nutzen für 
die Schule und die Schüler bietet, auch mit den 
Schulzwecken wohl vereinbar iſt. Der Kultus⸗ 
miniſter hat daher Gelegenheit genommen, die Re⸗ 
gierungspräſidenten auf die in Wiesbaden geſammelten 
Erfahrungen und auf die Förderung der Schularzt⸗ 
einrichtung in Städten mit gleichen oder ähnlichen 
Verhältniſſen hinzuweiſen. 

Weſtpreußiſcher Feuerwehr⸗Verband. Am 
18. und 19. Juni wird in Dirſchau der 18. weſt⸗ 
preutziſche Feuerwehrtag in Verbindung mit dem 
3. weſtpreußiſchen Brandmeiſterkurſus ſtattfinden. 
Letzterer beginnt am 18. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
der Feuerwehrtag am 18. Juni, Abends 8 Uhr. 

Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrerverein. 
Der Geſammtvorſtand hielt kürzlich in Danzig eine 
Sitzung ab. Der Verband ſtellt den Zweigvereinen 
der Provinz folgende Verbandsaufgabe: „In welcher 
Weiſe ſolleine einheitliche Anrechnung der Landnutzung, 
des Brennmaterials und der Naturalien auf das 
Grundgehalt ſtattfinden?“ Wiederholt iſt der Vorſtand 
angegangen worden, dahin zu wirken, daß einheit. 
liche Normen für die Anrechnung des Brennmaterials, 
der Landnutzung (incl. Beackerungspflicht), der 
Naturalien (incl. Viehweide) auf das Grundgehalt 
aufgeſtellt würden. Der Vorſtand hofft, durch die 
Stellung dieſes Themas ein ziemlich klares Bild 
von der verſchiedenartigen bisherigen Geſtaltung 
zu gewinnen. N 


Preuß. Klaſſenlotterie. Die Erneuerung 


der Looſe zur 1. Klaſſe der 199. Klaſſenlotterie 


hat bis Dienſtag, den 31. Mai d. J., Abends 
6 Uhr zu erfolgen, worauf wir in Anbetracht der 
bevorſtehenden Pfingſtfeiertage noch beſonders hin- 
weiſen. 

Viehbeförderung. Vom 1. Juni d. J. ab 
wird der Perſonenzug 303 auf der Strecke Schneide⸗ 
mühl⸗Dirſchau zur Viehbeförderung ohne Erhebung 
eines Frachtzuſchlages freigegeben. | 

Diebſtahl. Einer der jugendlichen Kalnıus- 
händler, welche man am heutigen Tage auf allen 
Straßen als eifrige Verkäufer beobachten konnte, 
hat ſich heut Vormittag auf dem Markte auf ſehr 
unredliche Weiſe Geld für die Feiertage verſchafft. 
Er drängte ſich an eine Arbeiterfrau heran und 
bat ſie wiederholt, ihm Kalmus abzukaufen. Die 
Frau gab endlich den eindringlichen Bitten nach 
und holte ihr Portemonnaie aus der Kleidertaſche 
heraus, um dem Jungen das verlangte Geld geben 
zu können. Dabei fiel der Frau das Portemonnaie 
aus der Hand, der Burſche trat mit dem Fuße 
darauf, hob es auf und verſchwand ſo ſchnell, daß 
man vorläufig feiner nicht habhaft werden konnte. 
In dem Portemonnaie, welches der undankbare 
Burſche der Frau ſtahl, welche ihm aus Gut⸗ 
müthigkeit etwas abkaufen wollte, befand ſich eine 
Summe von vier Mark. 

Verhaftungen. Geſtern Nachmittag wurde 
ein alter Stromer, welcher vor einigen Tagen, als 
er wegen Bettelns abgefaßt worden und durch ein 
offenes Fenſter des hieſigen Polizei⸗Wachtzimmers 
entflohen war, verhaftet. Ferner wurde der Schloſſer 
welcher erſt geſtern aus 


82. 


der Haft entlaſſen worden war, abermals verhaftet, 
weil er ſeinen Bruder und auch ſeinen Vater miß— 
handelt und mehrere Fenſterſcheiben eingeſchlagen 
hatte. 

Schöffengerichtsſitzung vom 27. Mai. (Schluß.) 
Auf einer Schnapsreiſe befanden ſich 
am 24. März die Arbeiter Franz Gehrmann, 
Friedrich Kaemmer und der Arbeitsburſche Arthur 
Wagner von hier. Hierbei betraten ſie das Schank⸗ 
lokal des Kaufmanns Liſcheck und verlangten 
Schnaps. Statt der Bezahlung wollten ſie einen 
Pfandſchein als Unterpfand geben. Als ihnen da⸗ 
her kein Branntwein eingeſchenkt wurde, zerſchlug 
der Angekl. Wagner eine Spiegelſcheibe im Werthe 
von 6,50 Mk. Der Angekl. Gehrmann ging hier⸗ 
auf in das Haus des Kaufmanns Franz Ewert 
und bedrohte dieſen mit einem offenen Meſſer. Es 
wurde gegen Gehrmann wegen qualificirten Haus⸗ 
friedensbruchs auf 4 Wochen und gegen Wagner 
wegen Sachbeſchädigung auf 2 Wochen Gefängniß 
erkannt. Die übrigen Anklagen wurden wegen 
Mangels an Beweiſen fallen gelaſſen. 


Probe⸗Nummern der „Altpr. Zeitung“ 
ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes 
zum Zweck der Verbreitung in beliebiger 
Zahl Eoftenfrei zur Verfügung und find wir 
für Angabe von Adreſſen, an welche wir 
durch unſere Expedition direkt Probe⸗ 
Nummern ſenden können, dankbar. ö 


Telegramme. 


Greiz, 28. Mai. Das „Greizer Tageblatt“ 
meldet: Ein 27 Jahre alter Schuhmachermeiſter 
wurde geſtern hier in ſeiner Wohnung durch ſechs 
Meſſerſtiche ermordet. Die Uhr des Ermordeten 
wird vermißt. Außerdem wurden aus einer ver— 
ſchloſſenen Commode 120 Mark geraubt. Der 
Thäter iſt wahrſcheinlich ein früherer College des 
Ermordeten. 

Graz, 28. Mai. Der Blitz ſchlug in die 
Jahn'ſche Dynamitfabrik bei Peggau. Eine 


Hütte flog in die Luft, wobei 1 Arbeiter getödtet]? 


und 2 verwundet wurden. a 

Wien, 28. Mai. Als Vertreter Kaiſer 
Wilhelms bei der Beerdigung des Erzherzogs 
Leopold iſt Prinz Leopold hier eingetroffen. 
Derſelbe wurde von dem Erzherzog Franz 
Ferdinand empfangen und ſtattete ſodann 
dem Kaiſer Franz Joſeph einen Beſuch 
ab, welchen der Kaiſer bald darauf erwiderte. 

Paris, 28. Mai. Zola veröffentlicht in der 
„Aurore“ einen Artikel gegen die gegen ſeinen 
Vater gerichteten Verleumdungen. 

Rom, 28. Mai. Die Provinzpreſſe ſpricht 
von einer Miniſterkri ſis infolge von Meinungs- 
verſchiedenheiten zwiſchen Visconti Venoſta 
und Zanardelli über das der Kammer zu unter— 
breitende geſetzgeberiſche Programm. Die „Italia“ 
erklärt dieſe Aeußerung für unbegründet und erklärt, 
ſie ſei in der Lage, verſichern zu können, daß 
Yanarbelli ebenſo wie Visconti Venoſta, von den— 
ſelben Gefühlen getrieben, im Augenblick den lebhaften 
Wunſch haben, alles zu thun, was von ihnen ab- 
hänge, um eine miniſterielle Kriſis zu vermeiden, 
deren ganze Schwere ihnen klar ſei. Zu morgen 
Nachmittag iſt der Miniſterrath einberufen worden. 

Rom, 28. Mai Nach der nunmehr veröffent- 
lichten amtlichen Liſte ſind bei den Unruhen in 
Mailand 75 Perſonen getödtet worden. Bei 7 
derſelben konnte die Perſönlichkeit nicht feſtgeſtellt 
werden. Nachträglich ſind noch 7 ſchwer Verwundete 
geſtorben. Die Zahl der Todten beträgt mithin 


. — — 


F 


Außerdem befinden ſich noch 63 Verwundete, ERS 


von welchen mehrere ſchwer verwundet ſind, in den 


Hoſpitälern. 


London, 28. Mai. Der Kriegscorreſpondent 
des „Daily Telegraph“ meldet aus Kingſton 
(Jamaica): Das amerikaniſche Kanonenboot „Hawk“, 
welches dem Depeſchenboote des Kriegscorreſpondenten 
begegnete, berichtet, die ſpaniſche Flotte befinde ſich 
nicht mehr in Santiago di Cuba. 

Waſhington, 28. Mai. Das Marine⸗ 
departement nimmt an, daß Cervera ſich noch in 
Santiago befinde. Verſchiedene Correſpondenten 
melden indeſſen, daß die Meinung in si) Weſt 
den Boden gewinne, das ſpaniſche Geſchwader habe 
Sontiago verlaſſen. Einer Aeuſſerung zufolge ſoll 
es am Sonnabend in See gegangen ſein. 

Habana, 28. Mai. Marſchall Blanco hat 
dem Dampfer „Lafayette“ das Auslaufen mit 
einer Ladung Kohlen nicht geſtattet, da dieſelben 
für die ſpaniſchen Schiffe nöthig ſeien. 

Habana, 28. Mai. Das Geſchwader Gerve- 
ras befindet ſich noch vor Santiago de 
Cuba. Die Mehrzahl der Schiffe des Samp⸗ 
ſon-⸗Geſchwaders blokirt den dortigen Hafen. 
Commodore Schley überwacht mit ſeinem Ge⸗ 
ſchwader die Yucatan-Straße. Die amerikaniſchen 
Schiffe, welche vor Cienfuegos lagen, ſind 
ausgelaufen. Vor Habana find 4 amerikaniſche 
Schiffe noch in Sicht. Vor Cardenas befanden 
ſich geſtern gegen 30 amerikaniſche Schiffe. 

Habana, 28. Mai. Der zum Geſchwader 
Cerveras gehörige Torpedobootsjäger „Terſo“ 
iſt von Martinique kommend in Fajondo eingetroffen. 
Er berichtet, daß er vor dem Eingang zur Bucht 


von St. Juan 4 amerikaniſche Kriegsſchiffe 
kreuzen geſehen und deshalb den Curs verändert 
habe. 


Berlin, 28. Mai, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 27.5. 28.5. 
3½ pt. Deutſche Reichsanleighe . 103,10 103,10 
3½ pCt. „ 6 . . . 03,10 103,20 
3 pCt. „ 96,50 96, 

3½ pCt. Preußiſche Conſolnss . . . 103,00 103,00 
3½ pCt. „ .. . . 1108,10 103,10 
3 pet. 5 . . 97,10 96,90 
3½ pCt. Oft tenßifche Pfandbriefe. . | 100,10 100,10 
3½ pCt. 9 5 iſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Defterreichif e Goldrente . . 2... 102 70 102,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . | 102,80 | 102,60 
e anknoten 169 80 169,80 
Als anfnoten . 2 2 2 20. 217 25 | 217,20 
4 pCt. Rumänier von 1890 92,70 93,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58 20 58,30 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . .. . 92 00 9190 


199.30 199.70 
119 25 119,25 
. 53.00 4 


Disconto⸗Commandit . 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. 
Spiritus 70 looo ; 


Spiritus 50 lookbc,;. hh —.— A4 
Königsberg, 28 Mai, 12 Uhr 46 Min. Mittags. 
Loco nicht contingert irt 54,20 & Brief 
NS e 54,20 & Brief 
91 nicht contingen tre 52,50 & Geld 

BBE 1 


h n 
Ausverkauf wegen Umbau! | 


I. be Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


I “ 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll.Unterkleidung. 


der elektriſchen Straßenbahn nach Vogelſang, 


a. Sternſtraße —Vogelſang. 
Abfahrt Sternstraße ſaug 
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6° 


Waldſchlößchen 
Bogeljang . 
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1 Waldſchloͤßchen 
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Arbeiter Carl Weckerlein 70 EN 9 no on = 77 m " 
Barbier Franz Rattelsberger T. 3 M. 5 Ankunft Vogelſan gg. 5% „ „ „ 
C TT 
— | „ Waoldſchlößchen 602 „ „ „„ 


edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
frühe. erſte Verſandgeſchäft Frau J. Jone, 
Übere Frau Maschke. ie 
St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 


25 Jahre beſtehend. WE 
e 17 ee 5 Bu 


n — 5 
. l u , 1 6 95 ER 
N U t u ge, t. . , 


u. — . . r eg. b. 8 
85 lun, Stellensuchende jeden Berufs 
5 9 ſchnell Reuter's Bureau in 

Uresden, Re. nhardſtraße. 


Ankunft Sternſtraße 


tags um 1036 


[wagen tourenmäßig ab Sternſtraße 


608 


Notiz: Bei ſchönem Wetter und 
„Sonntags um 1115 fährt. 


Alter Markt 


7 


Sternſtraße 


709 8⁰⁰ 8⁴⁸ 930 306 312 409 418 436 
715 806 854 236 312 348 406 424 442 
7²¹ gı2 900 242 318 354 412 430 448 
723 824 912 218 3 400 418 456 500 Alle 12 Minuten bis 912 
739 g30 918 254 330 406 424 442 506 
7⁴⁵ 830 92 300 336 412 430 448 512 


Alle 12 Min. bis . 


Alle 12 Min. bis 75° 814 832 850 914 9388 1002 1026 1050 
a 808 826 844 go2 ges 950 104 1038 1102 1126 


„ —Waldſchlößchen 


gültig ab 29. Mai 1898. 
1) Wochentags. 


N) " n " 
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u 2) Sonntags. 


50 820 888 856 920 944 1008 10% 106 „ „ 
756 826 844 gor ges 950 104 1038 11e „ „ 


802 820 838 8380 920 944 1008 10% 1056 1120 
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Tarif. 
—Vogelſang 75 Pfennig 


—Sternſtraſie 10 555 


—Vogelſang 20 5 
77 —Waldſchlößchen * * 10 „ 
Waldſchlößchen—Vogelſang . 10 „, 


Alle 12 Minuten bis 84s Abends 
85 


Abends 


8 832 850 91 95s 10 102% 10% Alle 12 Min. bis 1214 130 Alle 12 Min. bis 100 Abends 
12 


1220 136 
1226 14? 


fr 9 7 71 77 " 


10:8 
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11% Alle 12 Min. bis 1258 154 Alle 12 Min. bis 1050 Abends 
1036 


124 9200 
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je nach Bedarf wird der Betrieb Abends eventuell ſo verlängert werden, daß der letzte Wagen ab Vogelſang Wochen⸗ 


Notiz: Sobald die Kopfſtation auf dem Alten Markt fertig geſtellt iſt, wird ein neuer Fahrplan erſcheinen. Bis auf Weiteres fahren die Vogelſang— 


Kirchliche A: e Anzrißen. 


Am 1. Pfingftfeiertag. 
St. Nieolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 


Auswürtige 
Familien⸗Nachrichten. 


EBEN Herrn A. Panknin⸗Kalthof BEN? 


— Herrn Guſtav Guhl⸗Königs⸗ 
75 T. — Herrn Hermann Gutzeit⸗ 
Domnau T. 

Geſtorben: Frl. Emilie Böttcher⸗Kö⸗ 
nigsberg. — Herr John Strauß⸗ 
Weichſelmünde. — Frl. Johanne Jaco⸗ 
beit⸗Inſterburg. Frau Bertha 
Gries, geb. Graubel⸗Königsberg. 
Herr William Kuhnert⸗Danzig. — 
Herr Wilhelm Säuberlich⸗Bromberg. 

Frl. Bertha Sieburger⸗Danzig. 
— Herr Reinhard Stiel» Gr. Lenke⸗ 
ningken. — Frau Olga Schoultz v 
Aſcheraden. geb. v. Waldheim⸗Dt. 
Eylau. — Herr Benno Teppich⸗Moh⸗ 
rungen. — Herr Pfarrer Joſeph 
Fahl⸗ ⸗Elditten. 


Ressource Humaniles, 


Au beiden Feiertagen 
bei günſtiger Witterung Mittags: 


Garten-Concert. 


— 


Comſte- Sitzung 


am Mittwoch, den 1. Juni: 
Beſprechung über die Vorbe⸗ 
reitungen für das Gartenfeſt in 
Schillingsbrücke. 
A.: Lina Leistikow, 
Vorſitzende d. Vaterl. Frauen⸗ 
Vereins Landkr. Elbing 


Vogelsang. 


Anl. Ar re 4 Uhr Nachm.: & 


Vereins - Concert. 
Nichtmitglieder zahlen 20 Pfg. Entree. 
Der Vorſtand. 


m 2. Pfingſtfeiertag: 
Früh- Concert. 
Entree à Perſon 20 Pfg. Anfg. 6 Uhr. 


Weingrundforſt. 
Am 2. Pfingſtfeiertag 4 Uhr Nachm.: 


Grosses Concert. 
Entree ä Perſon 20 Pfg. 107 0 ladet 
ergebenſt in 0 Keim ein tto Pelz. 


Schützenhaus Sctberderz Uf mf 


Er. Teschingschiessen u. f 
ERing-Merfen. Bi 


Königsberger ꝛc. Beeren dent 


Markthalle. 


1. Pfingſtfeiertag: 


Gr. Tanzkränzchen, 


verbunden mit Kappenpolonaiſe, wozu 
wir unſere Freunde und Bekannte ein⸗ 
laden. Der Vorſtand. 


Markthalle. Ze 
Ss Pfingſtfeiertag: 


61 Tanzkränzchen. 


— — —ä—ä nen nn 


Gewerbeverein. 


Die Mitglieder werden erſucht, alle 


aus der Vereinsbibliothek entliehenen 
Bücher behufs einer 


Reviſion der Bibliothek 


bis zum 1. Juni 
in der Buchhandlung von C. Meiss- 
ner zurückzugeben. 

Die bis zu dem Termine nicht aus⸗ 
gelieferten Bücher werden koſtenpflichtig 
abgeholt. Der Vorſtand. 
F 


Th. Stach 0 


Ubreuhandlung, 


Ek. Aide, 9 
Alter Mark 54. 8 


SET Gröfte Auswahl in 
Regulatoren, Weckern, 
Stand⸗ und Wanduhren) 
Herren- u. 
Damen = Uhren, 
Ketten u. Anhängern, 
Thermometern, 


Brillen. 


Reparaturen 
0 werden ſchnell und ſauber aus⸗ 
geführt. 


— cr 


7 


5 

8 

* 8 
* 


D 
B 
; 
Barometern,serngläjert,, 
D 
9 
D 
8 
® 


Gewerbehaus. 


Gesang-Verein der Maschinenbauer En mi 


Sonntag, den 29. d. Mts. (1. Pfingitfeiertag: 5 


mit nachfolgenden BALL. 


Anfang bei ungünſtigem Wetter 7 Uhr, bei günſtigem Wetter 8 Uhr Abends 
— ladet ergebenſt ein Der un 


ua Humoristen-Club. em 
Montag, den 30. d. Mts. (2. Pfingitfeiertag): 


Großes Concert mit Ball 


im Gewerbehaus. 
Der Vorſtand. 


[Anfang 8 Uhr Abends. 
In - 0 allal 
Elbing, Md No. 10 


und 


8 BR — . 


Hötei zum Walfisch, 


Ostseebad Kahlberg, 


empfiehlt seine Localitäten zur gefälligen Benutzung 
des verehrten Publikums. 


angenehmer Aufenthalt! Schöne Veranda! 


22 Z K ⁵⁵ d ͤ d r.. ͤ ͤ——. ... — 
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Waldschlösschen. 


(an der Königsberger und Vogelſanger Chauſſee.) 
- Halteftelle der electriſchen Bahn. = 


Empfehle meine ſchön eingerichteten kühlen Localitüten, ſowie 
ſchattigen Garten einem geehrten Publikum zum angenehmen Aufenthalt. 


Albert Thiel. 
NB. 3. Pfingſtfeiertag: FJamilienkränzchen. 


eis ei a ai alv ais a el alo alv al ale elo ® als als lv ale lo al ale ai al A e a0 


E 
* 


Grunau Höhe. 
Garten⸗Etabliſſement⸗Eröffnung. 


i Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur 
„gefl. Nachricht, daß ich in Grunau Höhe ein 


Caffec- und Belaurations-Tocal, 


verbunden mit einem PE wunderſchönen ſchattigen m 
arten, 72 


welcher ſich für Schulen und Vereine ne Geſellſchaften eignet, er⸗ 
öffnet habe. Auch die Reſtaurationslocale, welche reſervirte Zimmer 
nee Familien- sun the ſtehen bei mir für Geſellſchaften 
zur Verſügung. ö 

Es wird mein ganzes Beſtreben darauf gerichtet ſein. durch 


gute Getränke und Speiſen ſowie zuvorkommende . das mich 
zu ſtellen. i 


8 
0 beehrende Publikum nach jeder Richtung hin zufrieden 5 
Indem ich noch bemerke, daß Familien Caffee aufbrühen 8 


5 


können, bitte ich höflichſt, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen 
Hochachtungsvoll 


ee Günther. 
on ER 


zu wollen. 


cba . Kur ort Rah 


bei Elbing. 


Eröffnung des Bades am 5. Juni. 

Vorzüglicher Strand. Kräftiger Wellenschlag. Meilenlanger Fichtenwald. 
Brunnenkuren. Warmbadehaus. Strandhalle. Logirhäuser in geschützter 
Lage auf der Südseite der Düne. Klimatischer Kurort. Billige Wohnungen. 
Lesekabinet, Konzerte, Reunions, Kinderfeste, Vergnügungsfahrten per Dampfer 
ete. Post, Telegraphie, Arzt, Apotheke im Orte. Täglich mehrmalige Dampfer- 
Verbindung mit Elbing, 
mit Königsberg, Pillau und Braunsberg. 

Nähere Auskunft ertheilt 

die Bade-Direktion in Kahlberg. 


Die a 9 heute in 


Ibere 


Villa Grünwald, Beratung. eine weitere 


a . 
en 
e e 
. 


und bitten das hochverehrte Publikum, 1 be in N freundlich en Weiſe, 


wie unſere Niederlaſſungen in Elbing, Stettin und Dauzig geneigteſt unter | 


jtügen zu wollen. 


Opfverwerthungs- Genofenfänft ! in Elbing. 


AAA Mir Br Al 


Als als el aleo RER als als al el» 


desgl. wöchentlich zweimalige Dampfer-Verbindung | 


Zi Reparaturen 5 und 1178 — 


n 5455 * 
Moe: 


wollen, zeichne 


Fingemachte Frücht 
in Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die | 
Obsthalle 
Alter Markfntt. 


C 


‚Adolf Bukau, 


A te li e r für 
Künstl. Zahnersatz mit u. 


ohne Platte, Plomben etc. 


20. Lange Hinterstrasse 20. 
Haltestelle d. elect. Str.-Bahn. 


0 


See 


. TO 


Den 1. Feiertag 
bleibt mein Atelier 
den 2. 


geſchloſſen; 

finden Aufnahmen 
von 10 Uhr ab 
ſtatt. 


35 Zu haben 
in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompsons |, 
Seifenpulver 


ist das beste u. im Gehrauch 
billigste und bequeinste 


Waschmittel 
der % | 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


Central B 
Nähmaschinen 
Größte Dauer. 


Eiunfachſte Handhabung. 
Unnelenega ape 


Leichteſte 
Zahlungsbedingungen. 


Singer Co. Act. Ges. 


Centrale für Oſt⸗Deutſchland: 
Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, 


Elbing, Lange Hinterstrasse 20. 


Frühere Firma: G. Neidlinger. 


2 „ A 2 B be aba sin Er: 4. . 
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Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend 
zur gefälligen Nachricht, daß ich am heutigen Tage 


Burgſtraße 13 


eine Rind- u. Ichweinelchlächterei 
ſweinelchlächterci, 
verbunden mit Wurſtſabrikation eröffnet habe. 
Es wird mein ganzes Beſtreben darauf gerichtet ſein, 
ſaubere und friſche Waaren zu liefern. 
Indem ich nun bitte, mein Unternehmen unterſtützen zu 2 2 


f 125 888898 F = 
* Kr; * 20 4 28 


BAR 


f‘ 9 
gute, 532 


e 2 


Burgſtraßze 13. 


Mk. 22,— 
Unſere „Spezialitit 


neue, doppelläuf. e de Flint., 
Kal. 16, 1 ⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mt. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
lonvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


An⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ac. 


—— an ann en ne Eee 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Figarren. 


sl 

bretta 

Nelly. 100 — 55 
Dona Pilar. . 100 „ „ 450. 
La Corona, kl. gagn 100 „ a 4,80. 
La Palma 100 „ „ 5,00. 
Hermes 100 „ „ 5,60. 
Backbord. 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 


„ e 6.—. 

Höhere Preisl agen bis Mk 15, per 

100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 

ae Verſand Nachnahme b. 500 St. 
fronko 


F. Frank, k, Weſel. 
Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


Tür Rinderloſe! 


Ein auſtändiges Mädchen will ihr 


Kind, 1 Monat, mit einer Mitgift von 


310 ME. an Beſitzer oder wohlhabenden 
Bürger, kinderloſe Eheleute, als Eigen 
abgeben. 

Adreſſe an Haasenstnin & Vog- 


m Königsberg Pr., N. 107. 
lie 30 Mark auf 


TEN, 23 
75 er! 3 Monate gegen 


gute Sicherung und Zinſen. ange i 
alle Monat 10 Mk. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Laufburſchen 


ſucht 
C. Meissner's Buchhandlung. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 


Zwei gut möblirte 


a| Zimmer 


(jeparater Eingang) von ſofort oder 
ſpäter billig zu vermiethen. 
TIriedrich! Wil — 1112, 2 Tr. 


borgt einer Fami⸗ 


An den beiden Pfingſt⸗ 
feiertagen iſt mein Geſchäft 
vollſtändig geſchloſſen. 


W. Dückmann. 


1 8 Sommer⸗ 752 
Fahrplan 1898. 


muvlahrt uach Bichtun Dirſchau: J 
5 Um. 7,30 Om., 9 10,580, 
5 sum, 6.1 An, 10 de id, 0 un 
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8 
Beilag 

Nr. 124. | 

u Dfingitgeift. 


Gedicht von E. Greiner. 
Nachdruck verboten. 


Wieder drängt zum Licht der Sonne, 
Was im dunkeln Erdenſchooße 
Und dem Duft der jungen Roſe 
Träumte von des Lenzes Wonne. 
Nach des Winters Noth und Plage 
»Grünt es nun an jedem Raine, 
Amſeln flöten in dem Hage, 
Und der Kuduf ruft im Raine. 


ceichtbeſchwingte Lerchen ſteigen 
Jauchzend in die blauen Lüfte, 
Gaukelnd in den Blüthenzweigen, 
Trinkt der Falter ſüße Düfte. 
Jede Bruſt im weiten Kreiſe 
Bat der Freude ſich erſchloſſen 
Und der Pfingſtgeiſt heut ſich leiſe 
Auf die Frühlingswelt ergoſſen. 


Neu ſteht nun der Himmel offen, 
Neu die Blüthen, neu die Lieder, 
Und das Herz, von Leid betroffen, 
Glaubt und liebt und hoffet wieder. 
Su den Wundern, die geſchehen, 
Geiſt der Pfingſten, o durchdringe 
Heut auch uns mit deinem Wehen 
Und den Lenz in uns auch bringe! 


Ein Pfingſtausflug. 


Novellette von Marie Langner. 

Nachdruck verboten. 
Die Pfeife ſchrillt. Abfahren! Da, noch im 
letzten Augenblick ſtürze ich heran, ſchiebe ein altes 
wunderliches Figürchen, das ſich mir proteſtirend 
in den Weg ſtellen will, einfach zur Seite und 
ſchwinge mich hinein. Gottlob! Die ganze Pfingft- 
freude hätte können zu Waſſer werden. Der Zug 
ſetzte ſich langſam in Bewegung. Neben mir winkt 
eine Dame aus dem Fenſter Abſchiedsgrüße her- 
unter. „Adieu Tantchen!“ 

„Und daß Du mir auf Alice gut acht giebſt,“ 
tönt es von unten herauf, „laſſe ſie nur bald ein 
wenig heraus.“ — Nun ſind wir durch die Bahn⸗ 
hofshalle und hinein geht es in den lachenden, 
ſonnigen Pfingſtmorgen. N 

Ich unterziehe die Figur meiner Mitreiſenden 
einer kleinen Betrachtung. Iſt ſie alt oder jung, 
hübſch oder häßlich? Unmöglich, das zu begründen. 
Ein weites Cape, wie es Frauen tragen, verhüllt 
ihre ganze Figur. Ein Hut, wie man ihn wohl 
vergeblich in unſeren Modeläden ſuchen würde, und 
darum ein dichter brauner Schleier gelegt, vervoll⸗ 
ſtändigen dieſe Toilette. Des Intereſſes nicht 
würdig iſt das Facit meiner Unterſuchung. 

„Ich lehne mich behaglich in meine Ecke und 
träume hinein in den ſchönen jungen Maientag, 


Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


“ 


14) 


Auch die letzte Regung jenes 102 
a Unmotivirt 8 
den Hermann Wolfhardt ſeit dem 1 1 bn 
gegen den unbekannten William Bradwell im Herzen 
getragen, wich bei dem Anblick dieſer traurigen 
Menſchenruine einer Empfindung ehrlichen Mitleids. 
Nun konnte er mit einem Mal die ängſtliche Sorg⸗ 
falt verſtehen, mit der Herr Frank Me. Burney 
darauf bedacht geweſen war, ſeinem Chef ſelbſt eine 
geringfügige Aufregung zu erſparen. 
In beſcheidener Haltung war er nahe der Thür 
ſtehen geblieben, die Anrede des Hausherrn er— 
1 0 5 William Bradwell aber rang, nachdem 
e für ihn hingetreten war, vergebens nach 
fene beiden ein Wort der Begrüßung. Er preßte 
zitternden, ab ä i 
Bruſt und die gleich abgemagerten Hände auf die 
e Hieich einem dicken blauen Strang 
unter der Haut ſeines dürren Halſes f 8 
Hirte ſichtbar in ei Halſes liegende Schlag⸗ 
aber putitrie ſichtbar in einer wahrhaft beän ſtigenden 
unregelmäßig alen Weiſe. e 
Die augenfälligen Merkmale einer adi 
Erregung begannen Hermann Wolfhardt nag n 
lauf einiger Sekunden mit Furcht 0 


5 zu erfüllen. Er 
war mit dem Kranken allein, und da er nie einen 


ähnlich Leidenden geſehen hatte, ſchien es ihm, als 


ob hier in jedem Augenblick irgend eine ſchreckliche 


Katastrophe eintreten könnte. Auch die unheimliche 
Starrheit, mit der ſich dieſe fieberglänzenden Augen 
in ſein Geſicht einbohrten, machte ihn beklommen, 
o daß er doch endlich als der Erſte das bange 
Schweigen brach a 
„„Ich bin Ihrer großmüthigen Einladung ge⸗ 
folgt, Herr Bradwell,“ ſagte er, feine ganze Willens. 
55 zuſammenraffend, „obwohl ich noch während 
der Reiſe zuweilen von der Beſorgniß erfaßt wurde, 
. Sie ſich hinſichtlich unſerer verwandtſchaftlichen 
Rabe Atden dennoch in einem Irrthum en 
onn h 21 f 1 1 N en 
en a weiß nicht, wie ich Ihn 
William Bradwell unterbrach ihn durch eine 
Bewegung, die ſeine Abſicht e Be 
aber auch jetzt noch verging eine kleine Weile, ehe 


e zur Altyren 


Aung ben 29. Mai 1898. 


hinein in die Wiederſehensfreude mit meinem alten 
lieben Job, dem Genoſſen froher Studentenzeit. 
Das ſollten ein paar prächtige Pfingſttage werden 
in der Reſidenz, aus der ich nun ſchon zwei Jahre 
in mein altes langweiliges Ellernförde verbannt 
war. Wieder mal einen Exbummel und vielleicht 
auch eine Fahrt ins Blaue hinein, ſo ein biſſel 
Landluft, ein paar luſtige Abenteuer, ein. 

Da plötzlich ſchreckt mich ein Ton wie das 
Weinen eines kleinen Kindes aus meinen Träumen. 
Ich ſehe mein Gegenüber ſich angelegentlichſt zu 
einem dicken Bündel aus Tüchern und Plaid ge- 
formt wenden und beruhigende Worte hineinflüſtern. 
— Nette Kiſte das! Mit einem weinenden Baby 
im Coupee. — Warum in aller Welt geht ſie nicht 
ins Damencoupee oder nimmt das Kind auf den 
Arm und läßt es da, vergraben in Tüchern und 
Decken, daß es nicht einmal Luft bekommt? So— 
eben will ich eine diesbezügliche Mahnung an mein 
Gegenüber richten, als plötzlich die Töne ſtärker 
und energiſcher werden und ein kurzes heftiges 
Bellen erſchallt. Sofort darauf erſchien der Stören- 
fried auch auf der Bildfläche, ein niedliches weißes 
Hündchen mit ſeidigem Fell und ein paar klugen 
braunen Augen. Es pruſtete noch einmal ärgerlich 
auf, wie um zu ſagen, jetzt aber iſt's genug mit 
meiner Geduld und ſetzte ſich dann artig neben 
ſeine Herrin. — Ich mußte laut auflachen über 
das Komiſche dieſer Situation. Alſo ein ſogenannter 
blinder Paſſagier, hineingeſchmuggelt unter den 
Augen des Schaffners. — Jetzt fiel mein Blick auf 
meine Reiſegefährtin und beinahe wäre mir ein 
Ausruf der Ueberraſchung entfahren. — Himmel, 
welch reizendes Geſichtchen unter dieſem Monſtrum 
von Hut. Lieblich und zart wie eine Apfelblüthe 
und ein paar Augen! Einfach zum verlieben! 

Die junge Dame ſaß in tödklicher Verlegenheit 
da. Das roſige Geſichtchen war in tiefe Gluth ge— 
taucht und bangend ſtreifte mich ihr Blick. 

„Verzeihen Sie, mein Herr —“ 

„O, mein Fräulein, es bedarf durchaus keiner 
Entſchuldigung. Ich begreife, daß ſie das liebe 
Thierchen nicht ins Hundecoupee geben wollten. 
Es iſt jedenfalls ſehr verwöhnt und würde ſich 
nicht hineinſchicken wollen.“ 

Ein dankbarer Blick traf mich aus braunen 
Rehaugen, die ich noch nie in meinem Leben von 
ſchönerer Farbe geſehen. 

„So iſt es allerdings. — Tantchen meinte, es 
würde mir ſchon nichts geſchehen und wählte ab- 
ſichtlich ein leeres Coupee, um mich vor Unannehm- 
lichkeiten zu ſchützen.“ , 

„Die ſollen Ihnen auch erjpart bleiben, mein 
Fräulein. Was in meiner Macht ſteht, dem vorzu⸗ 
beugen, ſoll geſchehen.“ | 

Ich war plötzlich Feuer und Flamme. Ein 
Abenteuer! Wahrhaftig! Und ſchon am Anfang 
meiner Reiſe. — Einen reizenderen Gegenſtand zu 
einem ſolcken konnte ich kaum finden. Immer 
neue Schönheiten entdeckte ich an ihr. Unter dem 
garſtigen Hut hervor leuchtete in herrlichem 
Kaſtanienbraun ein dicker glänzender Knoten, aus 
dem ſich einzelne Löckchen mit energiſchem Ruck be- 
freit und nun in Stirn und Nacken fielen. Und 
wie ſüß ſie zu plaudern verſtand. 


er mit offenkundiger Anſtrengung dazu wirklich im 
Stande war. 

„Kein Irrthum!“ ſagte er mit einem energiſchen 
Kopfſchütteln. „Es find die Züge Deiner Mutter, 
die ich in Deinem Geſicht wiederfinde. — Komm'! 
— Laß Dich umarmen!“ 

Mit keuchendem Athem, haſtig und abgeriſſen, 
waren die Worte über feine Lippen gekommen, nnd 
nun breitete er die Arme aus, ſo daß Hermann 
Wolfhardt, wenn er ihn nicht geradezu beleidigen 
wollte, nicht umhin konnte, ſeinem Verlangen zu 
willfahren. Aber dieſe Umarmung, der er ſich raſch 


wieder zu entziehen wußte, trug nicht dazu bei, den 


peinlichen Eindruck zu vermindern, den die über- 
raſchend herzliche Begrüßung auf ihn hervorbrachte. 
Das vertraute Du, deſſen William Bradwell ſich 
ohne Weiteres gegen ihn bedient hatte, klang ihm 
ſeltſam fremd ins Ohr. 


kannt?“ fragte er haſtig und William Bradwell 
nickte ſtumm, während er ſeine Hand erfaßte und 
ihn mit ſich nach dem Ruhebett inmitten des Zimmers 
zog. 

„Ja, ich kannte ſie!“ antwortete er leiſe, als 
ſie dort Seite an Seite ſaßen. „Aber es iſt lauge 
her! — Sie war damals noch jung — und nun 
— nun ruht ſie ſchon ſeit vielen Jahren unter der 
Erde.“ 

Sein Haupt ſank auf die Bruſt herab — ein 
Bild des jämmerlichſten Verfalls. Hermann Wolf- 
hardt aber hatte keinen ſehnlicheren Wunſch als 
den, daß irgend Jemandes Eintritt dieſer für ihn 
wahrhaft qualvollen Scene ein Ende machen möchte. 

och es rührte ſich nichts, und er vernahm außer 
dem einförmigen Plätſchern des Springbrunnen 
rüber i anderes Geräuſch als 0 
b ‚treu il le 

an 15 a en Athemzüge des kranken Manr 

„Es iſt ſeltſam, daß ich mich nicht erinnern 
kann, in meiner Aide ken 9 0 Noel ge⸗ 
hört zu haben,“ ſagte er endlich, als ihm das 
Schweigen völlig unerträglich wurde, indem er zu⸗ 
8 19 na feine Hand aus der des 

iehen, „darf i 5. die Tr eb 
lauben, in welchem eee e 
Sie zu meiner Mutter ſtanden?“ 

William Bradwell fuhr wie in jähem Erſchrecken 


zuſammen; dann machte er eine Armbewegung, die 


Ich hatte mich 


verwandtſchaftlichen Verhältniß 


ihr natürlich vorgeſtellt. Aſſeſſor Böhring aus 
Ellernförde. Sie nannte ſich Chriſta Leſſen, war 
bei Tantchen in B. erzogen, da ihre Eltern lange 
geſtorben und fuhr jetzt zu den Großeltern, denen 
ſie Alice, das Hündchen, zum Geſchenk mitnehmen 

ollte. 5 
g Chriſta! Welch eigenartiger reizender Name. 
— Ich ſprach meine Bewunderung darüber aus. 
„Meine arme Mama hat mich ſo getauft, weil ich 
gerade am Chriſtabend geboren wurde.“ 

Es war recht ſonderbar. Ich war als ſoge— 
nannter Schwerenöther bekannt. Meine Huldi⸗ 
gungen wurden von den Damen nie ernſt ge— 
nommen, weil dieſe Damen der Geſellſchaft durch 
Schaden klug gemacht werden. Und dieſem jungen 
einfachen Kind gegenüber, bei dem es vielleicht ein 
leichtes geweſen wäre, durch ein paar Redensarten 
Sieger zu werden, das kleine Herzchen im Sturme 
zu erobern, — dieſen unſchuldsvollen Mädchen— 
augen gegenüber vermochte ich nicht meinen alten 
galanten Ton anzuſchlagen. Ich ſchlug alſo den 
der Kameradſchaft an, der die Kleine bald zutrau— 
lich machte. Es war entzückend. 

Wir unterhielten uns von dieſem und jenem, 
unter Scherzen und philoſophiſchen Betrachtungen. 
Denn ſie war klug, die junge Dame, weit über 
das gewöhnliche Maß hinaus gebildet. Offenbar 
ein Verdienſt der zwar verſchrobenen, aber doch 
ſehr beleſenen Tante. 

Station um Station flog in raſchem Flug vor— 
über. O, wie ſchade, wie ſchade. Chriſta's Reiſe— 
ziel war bald erreicht, noch immer waren wir 
allein. Das junge Mädchen athmete auf und 
ſtreichelte das Fell des Hündchens, das ſich bis 
jetzt muſtergültig verhalten hatte. — Da ſollte das 
Verhängniß ſie dennoch ereilen. Auf der vorletzten 
Station ſchob ſich plötzlich eine große robuſte Ber- 
ſon in unſer Coupee, mit Koffern und Schachteln 
hochbepackt. — Wenn ich derſelben keine Sympathie 
entgegenbrachte, fo war dies erklärlich. Unſer kleiner 
Schutzbefohlener theilte dieſe meine Antipathie, doch 
da er noch nicht ſo weit von der Cultur beleckt war, 
um dies zartſinnig zu verbergen, ließ er alſogleich ein 
dumpfes Knurren hören. Das junge Mädchen, aber⸗ 
mals in tödtlicher Verlegenheit, ſuchte ihn zu be= 
ruhigen, diesmal aber ohne Erfolg. Ich wandte 
mich daher kurz entſchloſſen an die Frau mit der 
Erklärung, warum das Hündchen mit uns reiſe. 

Dieſe meine Höflichkeit war aber ohne Erfolg. 
Mit allerhand Redensarten über Dreiſtigkeit, Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit und anderen ſchönen Sachen kündigte 
ſie uns an, daß ſie an der nächſten Station ſich 
wo anders einen Platz ſuchen würde. | 

Meine Anerkennung wäre ihr ſicher geweſen, 
trotz aller Grobheit, wenn B. nicht ſchon das Reiſe⸗ 
ziel meiner lieblichen Genoſſin geweſen wäre. Die 
kreiſchende Stimme fiel Alicen auf die Nerven und 
zu unſerem Schrecken ging das Knurren gar bald 
in ein lautes zorniges Gebell über. Alle Be⸗ 
ſchwichtigungsverſuche unſererſeits ſchlugen fehl. 
Und dabei näherte der Zug ſich mit raſender 
Schnelligkeit der Station. Da waren wir ſchon. 
8 Der Schaffner riß die Thür auf. „Iſt hier 
ein Hund?“ fragte er ſtreng. . 

Alice, die drohende Gefahr plötzlich witternd, 
wohl gleichſam die Weitläufigkeit dieſes Verhältniſſes 
ausdrücken ſollte. 

„Oh, wir waren nur entfernt — nur ganz ent- 
fernt mit einander verwandt — im vierten oder 
fünften Grade — ich kann mich augenblicklich 
kaum auf dieſe — dieſe verwickelten Familienbe⸗ 
ziehungen beſinnen. Aber ich hatte Deine Mutter 
ſehr lieb — Du darfſt es mir glauben.“ 

„Und Sie lebten damals in Deutſchland? — 
Doch das iſt ja ſelbſtverſtändlich. Auch wenn ich 
nicht beſtimmt wüßte, daß meine Mutter ihr Vater⸗ 
land niemals verlaſſen hat, würde Ihre vortreffliche 
deutſche Aussprache ein Beweis dafür fein, daß Sie 
ſich ſehr lange dort aufgehalten haben müſſenn“ 

Er hatte geglaubt, ſeinem Verwandten damit 
etwas Verbindliches zu ſagen, und er war erſtaunt 
über den ängstlichen, mißtrauiſchen Blick, mit welchem 


m | Jener fein Geſicht ftreifte. 
„Sie haben meine Mutter alſo perſönlich ge. 


„Ich hatte in meiner Jugend einen deutſchen 
Lehrer; aber ich war niemals lange in Deutſchland. 
— Uebrigens — die Reihe des Erzählens iſt zu 
nächſt an Dir. Du kannſt Dich Deines Vaters 
nicht mehr erinnern — wie? — Aber freilich, frei⸗ 
lich, wie könnteſt Du auch! Du warſt ja noch in 
Deiner erſten Kindheit, als er fortging. Du kennſt 
ihn nur aus den Bildern, die Deine Mutter be— 
wahrte — nicht wahr?“ 

„Ich habe nie ein Bild von ihm geſehen,“ er- 
widerte Wolfhardt, und es war ein harter Klaug 
in ſeiner Stimme. „Wenn ſie überhaupt eines 
beſeſſen haben ſollte, ſo wird meine Mutter es 
unzweifelhaft vernichtet haben, wie ſie es ſich und 
mir ſchuldig war. Beſſer, daß ich die Züge dieſes 
Vaters niemals kennen lernte, denn daß ſie bei 
jedem Anlaß vor mir auftauchen als das Bild eines 
Menſchen, den ich bitterer haſſen und verachten 
mußte, als irgend ein Weſen auf Erden.“ 

William Bradwell war emporgefahren, und er 
rang von Neuem mit ſo furchtbarer Anſtrengung 
nach Athem, daß Wolfhardt unfähig war, dies 
beängſtigende Alleinſein mit dem Kranken länger 
zu ertragen. Er ſprang auf und eilte zu der 
Thür, durch die er vorhin eingetreten war. Als 


er ſie aufriß, ſtand auch bereits der Kammerdiener 


vor ihm, der nur auf einen Ruf gewartet haben 
mochte. Er warf einen Blick zu feinen Gebieter 
hinüber und eilte dann mit geräuſchloſen Schritten 
auf ihn zu. 


hen Zeitun 


einer gemüthvollen Häuslichkeit. 


„Sie ſind erregt, 


l. 


— — — e — 
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war mit großer Geſchwindigkeit hinter ſeine Tücher 
gekrochen und verhielt ſich mäuschenſtill. Ehe aber 
ich noch Zeit fand, ein erklärendes Wort zu ſagen, 
zeterte die Alte los, daß man hier einen Köter 
durchſchmuggeln wolle, der doch ins Hundecoupee 
gehöre. 

Dieſer Anſicht war auch der Schaffner, der uns 
alle drei, ich natürlich mit ausgeſtiegen, zum 
Stationsvorſteher ſpedirte. Ich wies das augſt— 
zitternde junge Mädchen an, im Warteſaal erſter 
Klaſſe zu warten und ordnete augenblicklich die An— 
gelegenheit, zahlte die Strafgebühr ſowie das Billet 
für den Hund und begab mich zehn Minuten ſpäter 
nach dem Warteſaal. 

Daſelbſt traf ich Chriſta in Geſellſchaft eines alten 
Herrn, den ſie mir als Forſtmeiſter Leſſen, ihren 
Großvater, vorſtellte. 

„Ich höre ſoeben, welchen Dienſt Sie dem 
Kinde erwieſen. Natürlich muß Tante Claudine 
wieder irgend was Verrücktes aushecken, wie dieſe 
Hundegeſchichte. Ich danke Ihnen herzlich und lade 
Sie bis zum nächſten Anſchluß ein, den Sie leider 
erſt heute Abend haben, in meinem Hauſe als Gaſt 
zu verweilen.“ 5 

Ich nahm an, ohne lange Ziererei, was hätte 
ich auch machen ſollen in dieſem Krähwinkel? 
Außerdem fühlte ich mich auch ſehr zufrieden bei 
dem Gedanken, noch weiter das Vergnügen zu 
haben, bei Chriſta zu weilen, deren aufſtrahlender 
Blick bei meiner Zuſage mich belehrte, dieſe Freude 
beruhe auf Gegenſeitigkeit. 

Die nächſten Stunden vergingen mir wie ein 
Traum. Des Forſtmeiſters Haus war das Ideal 
Die beiden alten 
Leutchen, vornehm im Denken, zartſinnig in der 
Form, waren zwei reizende Wirthe. Meine Reiſe 
erſchien mir plötzlich durchaus nicht mehr ſo ver— 
lockend, und es bedurfte keines langen Zuredends 
des Forſtmeiſters, mich noch zu längerem Bleiben 
zu bewegen. Von ihm erfuhr ich auch Nähreres 
über Chriſta. Sie war die Tochter ſeines Sohnes, 
eines Offiziers, der durch einen unglücklichen Sturz 
nach kurzer Ehe ſtarb. Die junge Gattin überlebte 
ihn nicht lange, und ſo wurde Chriſta bei den 
Großeltern erzogen. Als die Schul- und Lehrzeit 
begann, kam Chriſta zu Tante Claudine nach D., 
um nun als vollendete Dame zu den Großeltern 
zurückzukehren. „Tante Claudine iſt verſchroben, 
Sie ſahen ja, wie ſie das Mädchen kleidet, wie 
eine Vogelſcheuche ſieht ſie aus. Glücklicherweiſe 
haben wir ſchon vorgeſorgt, damit das arme Kind 
aus ihrem Gehäuſe ſchlüpfen kann, wie der 
Schmetterling aus der Raupe.“ 

Und in der That war dieſer Vergleich ſehr 
paſſend, denn als ich zu Tiſch Chriſta wiederſah, 
erkannte ich ſie kaum wieder. Ein weißes Wollen⸗ 
kleid fiel in weichen Falten an ihrer ſchlanken Ge— 
ſtalt nieder, die Haare ringelten ſich in reizenden 
Löckchen auf ihren Schultern. Ein Goldgürtel ver— 
vollſtändigte die einfache und doch vornehme Toilette. 
Chriſta erröthete, als ſie meinen bewundernden 
Blick ſah, und merkwürdigerweiſe war von dem 
Augenblick an, wo das Kind der jungen Dame ge— 
wichen war, auf beiden Seiten eine leiſe Befangen- 
heit vorhanden. 


Mr. ſagte er in 
einem beſcheidenen und doch vorwurfsvollen Tone. 
„Sie haben Doktor Emerſon's Vorſchriften ver— 
geſſen. Wir werden einen ſchlimmen Tag haben, 
wenn Sie ſich nicht beherrſchen.“ 

Er hatte den Leidenden, der ihm keinen Wider- 
ftand entgegenſetzte, wieder an das Ruhebett ge- 
führt und war nun mit faſt frauenhafter 
Geſchicklichkeit bemüht, ihm dort eine möglichſt 
bequeme Lage zu geben. Bradwell ſtoͤhnte leiſe 
und preßte die Hände auf die Gegend des Herzens, 
als ob er dort heftigen Schmerz empfände. 

„Du mußt mir eine Einſpritzung machen,“ Fred, 
ſagte er nach einer Weile mit matter Simme. „Es 
iſt wahr, ich — ich habe mir etwas zu viel zuge— 


Bradwell,“ 


muthet. Aber es hat nichts zu bedeuten — es 
— es wird vorübergehen. — Rufe mir meine 
Tochter!“ 


Der Kammerdiener ging hinaus, und während 
ſeiner kurzen Abweſenheit machte William Bradwell 
keinen Verſuch, das vorhin unterbrochene Geſpräch 
fortzuſetzen. Er hatte die Augen geſchloſſen und 
ohne das ſtürmiſche Athmen ſeiner Bruſt hätte man 
ihn ſehr wohl für einen Todten halten können, ſo 
erſchreckend war der Aublick ſeines leichenfahlen 
Geſichts. 

Ein paar Minuten, die Hermann Wolfhardt eine 
Ewigkeit dünkten, verſtrichen, dann öffnete ſich die 
Thür und eine in helle, ſommerlich leichte Gewänder 
gekleidete junge Dame trat raſch über die Schwelle, 
von dem unveränderlich ernſthaft dreinſchauenden 
Kammerdie efolgt. 5 

Mit 1 a und doch aufmerkſamen Blick 
aus großen dunklen Augen ſtreifte fie über die Er⸗ 
ſcheinung des Fremden hin, um ſich dann ſofort 
gegen William Bradwell zu wenden. . 

„Du haft mich rufen laſſen,“ ſagte ſie, ohne 
daß ein Klang von liebevoller Theilnahme oder 
von zärtlicher Beſorgniß in ihrer Stimme geweſen 
wäre, „und ich höre von Fred, daß Du Dich nicht 
wohl befindeſt. Wünſcheſt Du etwa, daß ich Dir 
vorleſe oder daß ich etwas ſpiele?“ 

Erſichtlich noch einmal all' feine Willenskraft 
aufbietend, richtete ſich der Kranke wieder empor, 
und es gelang ihm ſogar, ſich zu einem kleinen, 
verzerrten Lächeln zu zwingen. 

„Nein, Helga! — Ich wünſchte nur, Dich mit 
unſerm neuen Hausgenoſſen bekannt zu machen, der 


Am Nachmittag wollte ich zur Station, um an 
Job eine Depeſche aufzugeben, daß ich erſt am 
dritten Feiertag eintreffen würde. Der Forſtmeiſter 
ſandte Chriſta und Alli, wie unſer kleiner Schütz⸗ 
ling gleich umgetauft wurde, mit. Wir wanderten 
zuſammen durch den ſchweigenden Wald, durch die 
lachende junge Lenzespracht. Ueber uns in den 
Wipfeln rauſchte es, als erzähle ſich der Wald ge- 
heimnißvolle Märchen, und mir war es plötzlich, 
als ſchritte die goldhaarige Waldesfee neben mir. 

Wir ſprachen nicht viel. Chriſta blickte mit 
feuchtſchimmernden Augen hinein in die friſche 
Lenzespracht. Mein lieber Wald, wie hab' ich mich 
nach ihm geſehnt. 

„Weshalb ſind Sie plötzlich ſo ernſt, faſt traurig, 
Fräulein Chriſta,“ ſagte ich, forſchend in das lieb⸗ 
liche Geſichtchen ſchauend. 

„Ich weiß es ſelbſt nicht,“ bekannte ſie un⸗ 
ſchuldsvoll. „Die Wiederſehensfreude ſtimmte mich 
allemal luſtig und heut liegt's wie ein Bann auf 
mir, ſo unerklärlich, halb ſüß, halb wehmuthsvoll.“ 

Ich wagte darauf nicht zu antworten und ſchlug 
ein anderes Thema an. Die Stunden vergingen 
wie im Fluge. Es war am Nachmittag des 
nächſten Tages. Nach einer famoſen Bowle, die 
der Forſtmeiſter gebraut und der wir tapfer zuge⸗ 
ſprochen, hatten ſich alle zurückgezogen. Mich litt 
es nicht im Zimmer. Heut Abend nun ſollte ich 
reiſen und mußte es auch, wollte ich ein Ehrenmann 
ſein, denn beſſer wie Chriſta ſelbſt verſtand ich in 
dieſer jungen Seele zu leſen. Wer aber hinderte 
mich, in aller Form und Ehren um Chriſta zu 
werben? Mich binden? Ich, der ich geſchworen, 
als Junggeſelle zu ſterben? Was zum Teufel war 
denn in mich gefahren? War das der Pfingſt⸗ 
zauber, war es die Pikanterie des Abenteuers, das 
mich ſo gefeſſelt hielt? 

Das Blut kreiſte erregt durch meine Adern, der 
Wein, die Sehnſucht nach etwas Süßem, Wunder⸗ 
baren durchglühte mich. Ich ging hinunter in den 
Garten. Die Einſamkeit wollte ich ſuchen und 
träumen, träumen, wie ein verliebter Secundaner. 
Ich ging ſchnurſtracks bis an das äußerſte Ende 
deſſelben, wo eine ſchattige Laube winkte. Halt! 
Schimmerte da nicht etwas Helles? Wie ein 
electriſcher Schlag durchzuckte es mich. Leiſe ſchlich 
ich näher. 

Dornröschen! Da lag ſie inmitten zaubervoller 
Blüthenpracht ruhig ſchlummernd in einer Hänge⸗ 
matte. Ein Kirſchbaum, in deſſen Zweigen dieſelbe 
befeſtigt war, ſtreute, von leiſem Winde bewegt, 
ſeine Blüthen über die holde Schläferin. Ihre 
Lippen waren leicht geöffnet, die warme Gluth des 
Schlafes lag auf ihren Wangen. 

Das Blut ſtieg mir ſiedendheiß in die Schläfe. 
So hold, ſo unberührt in ihrer Unſchuld, lag ſie 
mir ſo nahe, daß es nur einer Handbewegung be— 
durfte, die ſüße Geſtalt an mein klopfendes Herz 
zu drücken. Meiner nicht mehr mächtig, beugte ich 
mich über ſie und preßte meine Lippen in heißem 
Kuß auf die ihren. 

„Dornröschen!“ 

Nie werde ich den Blick vergeſſen, mit dem ſie 
jäh emporfuhr. Wie ein Kind, aus holdem Un⸗ 
ſchuldstraum erweckt zu jähem Entſetzen. 

„Chriſta, verzeihen Sie,“ ſtammelte ich, 


iſt. Es iſt mein Neffe Hermann Wolfhardt — und 
wenn auch keine Blutsverwandtſchaft zwiſchen Euch 
beſteht, ſollſt Du ihn doch von heute an ganz wie 
einen leiblichen Vetter auſehen — Ihr ſollt Euch 
recht nahe mit einander befreunden — hörſt Du? 
— Er wird ſich ſchneller in die Eigenthümlichkeiten 
unſerer Colonie einleben, wenn Du ſeine Lehr⸗ 
meiſterin biſt.“ a 

„Ich glaube nicht, daß ich für ein ſolches Amt 
beſonders geeignet bin,“ erklärte ſie ruhig, „aber 
ich werde thun, was in meinen Kräften ſteht. — 
Ich heiße Sie willkommen, Herr Wolfhardt, und 
ich hoffe, daß es Ihnen bei uns gefällt.“ 

Sie reichte ihm ihre Hand, freundlich, offen und 
ohne Ziererei, wenn ſich auch der erſte Ausdruck, 
der auf ihrem ſchmalen, feinen Geſicht war, nicht 
im Mindeſten veränderte. Hermann Wolfhardt, 
der ſich darauf gefaßt gemacht hatte, hier nur engliſch 
ſprechen zu hören, war erſtaunt über die Sicherheit 
und Gewandtheit, mit der auch Herrn William 
Bradwell's Adoptivtochter ſich der deutſchen Sprache 
bediente. Er ſah, daß die Beſorgniſſe, die er in 
Bezug auf ſeine nur unvollkommene Herrſchaft über 
das engliſche Idiom gehegt hatte, ziemlich über⸗ 
flüſſige geweſen waren. Da er ihr nur durch eine 
ſtumme Verbeugung zu antworten wußte, fuhr die 
mit Helga Angeredete, die dem neuen Ankömmling 
gegenüber nicht die geringſte Befangenheit zu em— 
pfinden ſchien, in dem vorigen Tone fort: 

„Ihre Zimmer ſind in Bereitſchaft, und wenn 
es Ihnen recht iſt, können wir ſie auf der Stelle 
anſehen, damit Sie mir ſogleich ſagen können, ob 
noch etwas darin fehlt — Ihr Oheim wird ohne- 
dies jetzt der Ruhe bedürfen.“ 

Ihre Erſcheinung und ihr Weſen würden auf 
Wolfhardt ſehr ſympathiſch gewirkt haben, wenn 
nicht die beinahe lieblos klingende Gelaſſenheit, 
mit welcher ſie von ihrem offenbar ſo ſchwer leidenden 
Adoptivvater ſprach, etwas Befremdliches und Pein. 
liches für ihn gehabt hätte. Hier war jedenfalls 
nichts von jeuer Innigkeit und zärtlichen Sorgfalt, 
die er in dem Verkehr zwiſchen dem Grafen Satory 
und ſeiner Tochter ſo oft mit geheimem Entzücken 
beobachtet hatte. 

„Ich bin ganz zu Ihren Dienſten, Fräulein 
Bradwell,“ erwiderte er, innerlich froh, wenigſtens 
nicht zu erneutem Alleinſein mit dem Hausherrn 
verurtheilt zu werden, „aber ich hoffe allerdings, 
daß Ihnen durch meine Ankunft nicht etwa irgend 
welche Unbequemlichkeiten bereitet worden find.” 

„Keineswegs!“ gab ſie zurück. „Ich hatte ja 
nur der Dienerſchaft einige Weiſungen zu ertheilen. 
— WMünſchteſt Du mir vielleicht ſonſt noch etwas 
aufzutragen?“ 

Die letzten Worte waren wieder an Bradwell 
gerichtet; aber ſie hatte dabei bereits einige Schritte 
gegen die Thür hin gemacht und ſie wandte dem 


* 


„Chriſta —“ 

Da ſchlug fie die Hände vor das Geſicht: „O, 
das, — das iſt infam!“ 

Wie gejagt eilte ſie dem Hauſe zu. 

Das war ein banger, ſchreckensvoller Nach⸗ 
mittag. 

„Chriſta hat Kopfweh,“ berichtete mir der alte 
Herr, als er mich eine Stunde ſpäter zu einem 
Spaziergang abholen kam, und die Unbefangenheit 
ſeines Tones belehrte mich, daß Chriſta geſchwiegen. 

Langſam nun ſchleppten ſich die Stunden hin. 
Wir kehrten erſt gegen Abend nach Haus zurück. 
In einer Stunde ſollte ich fort. 

Ich mußte Chriſta ſehen. „Sie iſt im Garten,“ 
berichtete Großmama, „holen Sie ſie immerhin 
herein. Die Nachtluft ſchadet ihr.“ 

In der Laube fand ich ſie, Spuren vergoſſener 
Thränen in den Augen. Sie wollte fortgehen, als 
ich kam. Ich zwang ſie zu bleiben. 

„Fräulein Chriſta,“ ſagte ich ernſt, „ich bereue 
tief, was ich gethan. Wollen Sie mir verzeihen? 
Ich bin ein Thunichtgut geweſen ſo manches Jahr 
meines Lebens. Erſt als ich Sie kennen gelernt, 
in Ihrer Lieblichkeit und Reinheit, habe ich in 
meinem Herzen einer ſchönen Gottheit einen Altar 
errichtet. Das iſt Ihr Bild, Chriſta, und vor dieſer 
Gottheit will ich knien und ſie bitten, daß ſie gnädig 
ſich zu mir neige. Nicht Uebermuth und Leichtſinn 
waren es, die mich dieſen Kuß rauben ließen, ſondern 
wahre, heiße Liebe.“ 

Ich kniete vor ihr, die ſtill und ohne ſich zu 
wehren, daſaß. „Chriſta, glauben Sie mir?“ 

Sie nahm die Hände von dem Geſicht. „Ich 


möchte ja ſo gern,“ flüſterte ſie leiſe, „denn daß 


Sie, gerade Sie, ſo ſchlecht ſein konnten, das 
ſchmerzte mich ja ſo ſehr.“ 

„O Chriſta, dann ſind ſie mir ein wenig gut? 
Dann könnten Sie ſich an den Gedanken gewöhnen, 
einmal meine kleine Frau zu werden?“ 

In Worten hat fie mir ihre Antwort nicht ge- 
geben, aber der zweite Kuß, den ich mir nahm, 
war nicht widerrechtlich, den hatten die Lippen 
meiner kleinen Braut mir in ſcheuer Zärtlichkeit 
ſelbſt geboten. 


* 
* 


Ueber? Jahr zur Pit der Pfingſten 

Planz' ich aien Dir vors Haus, 

Bring' ich Dir aus weiter Ferne 

Einen friſchen Blumenſtrauß 

Und wieder iſt's Pfingſten. Und wieder trägt 

Chriſta ein weißes Kleid, dazu aber Schleier und 
Myrthenkrone, denn heut iſt fie mein Weib ge- 
worden. Ich wünſche allen den verehrten Leſern 
und Leſerinnen einen Pfingſtausflug mit ſo herr⸗ 
lichem Abſchluß. Ich bin glücklich wie ein König, 
denn ich habe ja mein Dornröschen wach geküßt 
und führe ſie nun triumphirend auf mein Schloß. 


Von Nah und Fern. 


* „Hunger und Liebe“. Ein Metzer Cor⸗ 
reſpondent der „Straßb. Poſt“ ſchreibt, man könne 
ſicher ſein, daß lange vor dem Jahr 2000 das 
Franzöſiſche weder in Metz noch Diedenhofen die 
Umgangsſprache bilde. Was aber kann derartige 
friedliche Umwälzungen bewirken? Zwei Dinge, 


Kranken nicht einmal ihr Antlitz zu. 

„Nein, mein Kind!“ klang es als Antwort matt 
von dem Ruhebett herüber. „Ich denke, ein wenig 
zu ſchlafen, und Ihr nehmt das Frühſtück darum 
wohl ohne mich. — Gott ſegne Deinen Eintritt, 
mein lieber Hermann! Möge Dir dies Haus von 
Stund' an zu einem Vaterhauſe werden!“ 

Er winkte ihm mit der Hand und ließ den 
Kopf müde in das Polſterkiſſen zurück ſinken. 
Hermann Wolfhardt ſah noch, wie der Kammer- 
diener ihm den Aermel ſeines Schlafrockes auf⸗ 
ſtreifte; dann ſchloſſen ſich die Thüren des Zimmers 
hinter ihm, und mit einem tiefen Aufathmen der 
Erleichterung folgte er der vorausſchreitenden Helga, 
die leichtfüßig und elaſtiſch die breite Marmortreppe 
emporſtieg. f 

Elftes Kapitel. 

Die Zimmer, die Hermann Wolfhardt unter 
William Bradwell's Dache fortan bewohnen ſollte, 
lagen im zweiten Stockwerk des Hauſes. Sie waren 
hoch und luftig wie alle Räume des ſchloßartigen 
Gebäudes und beſtanden aus zwei zuſammenhängenden 
Gemächern, von denen das eine, einfachere zum 
Schlafen beſtimmt war, während in der Ausſtattung 
des anderen eine faſt übertriebene Eleganz zu Tage 
trat. Die Fenſter waren durch herabgelaſſene Vor⸗ 
hänge gegen das Eindringen der heißen Sommer⸗ 
ſonne geſchützt; aber als Helga einen derſelben in 
die Höhe zog, ſah Wolfhardt, daß er ſowohl von 
ſeinem Bett wie von ſeinem Schreibtiſch aus einen 
prächtigen Blick über den weitgedehnten Park ge⸗ 
nießen werde. 

„Ah, das iſt herrlich!“ ſagte er in aufrichtiger 
Bewunderung. „Nur vielleicht etwa zu reich für 
meine bisherigen Gewohnheiten. Dies wäre eine 
Behauſung für einen Prinzen, nicht für einen armen 
Schulamtscandidaten, der hier in Auſtralien ſogar 
das noch nicht einmal iſt.“ 

Helga Bradwell war, ihm ihr Geſicht zuwendend, 
an dem offenen Fenſter ſtehen geblieben, und indem 
ſie die Arme mit den ineinander gefalteten Händen 
ſchlaff herabhängen ließ, erwiderte ſie in ihrer ernſt⸗ 
haft ruhigen Weiſe: 

„Man fragt in unſerer Colonie nicht viel nach 
Prinzen und dergleichen — es müßten denn die 
Erbprinzen von Geldfürſten ſein. Und wer weiß, 
ob Sie nicht unter dieſe gezählt werden müſſen!“ 
ei N ſchüttelte Hermann Wolfhardt den 

opf. 
„Gewiß nicht! — Und ſelbſt meine kühnſten 
Träume erheben ſich nicht bis zu ſo ſchwindelnden 
Höhen. Ich werde glücklich ſein, wenn es mir in 
dieſem fremden Lande gelingt, durch ehrliche Arbeit 
emen Platz zu gewinnen, wo ich feſt auf den eigenen 
Füßen ſtehen und mich mit Ehren behaupten kaun.“ 

Sie erhob ihre großen, dunkeln Augen mit einem 
verwunderten und, wie ihm ſcheinen wollte, etwas 
mißtrauiſchen Blick zu ſeinem Geſicht. 


welche überhaupt nach einem 6½ Fuß langen 
Schwaben namens Friedrich Schiller die Welt ſeit 
X-Zeiten zuſammengehalten haben, der Hunger und 
die Liebe. Daß die letztere beim Verdeutſchen der 
galliſirten Weſtlothringer eine große Rolle ſpielt, 
iſt nichts Neues. Schon anfangs der 70er Jahre 
blieb Hunderten von Metzer Jungfrauen, wenn ſie 
nicht „die heilige Katharina friſiren“ wollten, keine 
andere Wahl, als die Werbung eines eingewander- 
ten jungen Germanen anzunehmen. Die häufig ſo⸗ 
wohl confeſſionellen als nationalen Miſchehen 
wurden meiſtens unter der Bedingung geſchloſſen, 
daß die Kinder in der väterlichen, der evangeliſchen 


Religion erzogen werden ſollten. Waren 
aber auch beide Eltern katholiſch und 
blieb das Franzöſiſche die Familien- 
ſprache, ſo änderte ſich der letztere Umſtand 


vom Schulbeſuch an und die Kinder erlernten mit 
der deutſchen Sprache auch deutſche Geſinnung. — 
Was nun die Befriedigung des Hungers und Durſtes 
betrifft, ſo vollzieht ſich dieſe immer mehr in deut⸗ 
ſcher Weiſe. Das echte deutſche Bier hat nicht nur 
dem elenden Sudeck, den man zu franzöſiſcher Zeit 
mit dieſem Namen beehrte, eine vollſtändige Nieder⸗ 
lage bereitet, ſondern auch Wein und Spirituoſen 
auf ein weit kleineres Verbrauchsfeld zurückgedrängt. 
Zur franzöſiſchen Zeit gab es in Metz ſelbſt nicht 
weniger als 27 kleine Brauereien, deren für eine 
deutſche Kehle ſchier ungenießbares Gebräu zu 16 
Pfennig das Viertelliter verzapft wurde. Jetzt iſt 
noch eine einzige Brauerei in der Stadt ſelbſt und 
ihr vorzügliches, nach ſüddeutſcher Weiſe gebrautes 
Getränk, das ungefähr in gleicher Menge von 
Alt⸗ und Neueinheimiſchen getrunken wird, koſtet 
21 Pfennig die Flaſche und im Ausſchank 
15 Pfennig die Halbe (nicht vier Zehntel). 
Fünf andere große Brauereien ſind in nächſter Nähe 
der Stadt entſtanden. In den wenigen franzöſiſchen 
Metzer Kaffeehäuſern ſind Abſinth, Bitter und andere 
ſogenannte Apétitiß dem Gerſtenſaft gewichen und 
Wirth wie Conſument befinden ſich beſſer dabei. 
Anderſeits kommen die deutſchen Weintrinker immer 
mehr von dem aus der unteren Moſelgegend einge- 
führten ſäuerlichen Weißwein ab und geben dem 
rothen oder zwiebelfarbigen aus dem „Metzer Land“, 
der beſſer und billiger iſt, den Vorzug. Die deutſchen 
Wurſtler haben die ehemaligen franzöſiſchen 
„Charcutiers“ größtentheils verdrängt. Man findet 
deutſche Würſte und deutſche Schweinsrippchen weit 
preiswürdiger als die franzöſiſchen, und hat damit 
vollſtändig Recht. Die Ochſenmetzgerei dagegen iſt 
faſt ausſchließlich in den Händen franzöſiſch redender 
Iſraeliten, gegen welche aufzukommen es bei dem 
Mangel au naheliegendem Material den Deutſchen 
allem Anſchein nach nicht leicht wird. Das Bäcker 
geſchäft vollzieht fich ſeit Jahren auch in deutſcher Weiſe. 
Das fade, wenn altbacken faſt ungenießbare 
Weißbrot iſt dem kräftigen, wochenlang haltbaren 
Grau⸗ und Schwarzbrot gewichen und die Kunſt⸗ 
und Kuchenbäckerei iſt auch größtentheils in den 
Händen der Deutſchen. Endlich hat ſich die Küche 
faft überall germaniſirt. Der Franzoſe kannte vor 
1870 als Mehlſpeiſe höchſtens die Maccaronis. 
Jetzt haben Knödel, Pfannkuchen, Dampfnudeln 
und Puddings aller Art ihren glorreichen und 


haltungen bewerkſtelligt, und Mais-, Reis- oder 
Griesbrei kommt ſicher einmal in der Woche in den 
oben erwähnten gemiſchten Ehen auf die Tafel, 
nebſt verſchiedenen nahrhaften und wohlſchmeckenden 
Suppen, die man ſonſt nur in Schwaben und 
Baiern kannte. Aber, wie ſich der Menſch nährt, 
ſo wird ſich auch ſein Temperament und Charakter 
bilden und iſt einmal Metz und das franzöſiſche 
Lothringen auch im Innern durchaus deutſch 
geworden, ſo hat das deutſche Bier und das deutſche 
Brot tüchtig dabei mitgeholfen. 


* Zum Empfange des Kaiſers in Paläſtina 
werden von den türkifchen Behörden bereits Vor— 
kehrungen getroffen. Auf Befehl des Vali von 
Beirut erſchien der Paſcha von Acco in Haifa, um 
Anordnungen zum Empfang des deutſchen Kaiſers 


zu treffen, da derſelbe in Haifa zu landen gedenke, 


um danach über Nazareth, Djennin und Nablus 
nach Jeruſalem zu reiſen. Es ſoll u. a. ein neuer 
Landungsſteg direkt bei der deutſchen Colonie Haifa 
gebaut und alle Wege ſollen verbeſſert werden. 
Dieſe Nachricht ſteht nicht im Einklang mit der 
Thatſache, daß auch in Jaffa Vorkehrungen zum 
Empfang des Kaiſers auf Befehl des Sultans ge⸗ 
troffen werden. Hieraus iſt zu ſchließen, daß die 
Landung in Haifa nur dann ſtattfinden wird, wenn 
das Meer eine ſolche in Jaffa erſchweren ſollte. 
Der deutſche Conſul von Jeruſalem, Herr von 
Tiſchendorf, reiſt in dieſer Woche nach Berlin, und 
es dürfte deſſen Rath hinſichtlich des Landungs⸗ 
platzes den Ausſchlag geben. Der Landweg von 
Haifa bis Jeruſalem erfordert ſehr beſchwerliche 
zwei Tage und muß von Nazareth aus zu Pferd 
gemacht werden. Nach Ueberwindung der ſechs 
Stunden breiten, ſehr heißen Jeſrelebene beginnt 
beim Dorfe Djennin der Gebirgsweg über Nablus⸗ 
Jeruſalem auf unbeſchreiblich ſchlechten Straßen, 
welche auch beim beſten Willen des Sultans nicht 
gut hergeſtellt werden können. 


Eine überaus rohe That macht in Dün⸗ 
kirchen von ſich reden. Drei etwa 12 Jahre alte 
Knaben hatten ſich bei der Ebbe weit auf den 
Strand gewagt, um das Wrack das kürzlich ge— 
ſtrandeten norwegiſchen Dampfers „Buſſum“ zu 
ſehen. Vier belgiſche Fiſcher aus Panne, die ſich 
gleichfalls dort befanden, nahmen den Kindern die 
Mützen ab und warfen ſie auf das Schiff. Die 
Knaben legten darauf die Planke an das Wrack 
und kletterten hinauf, um ihre Kopfbedeckungen zu 
holen; aber die Fiſcher zogen das Brett weg, 
machten ſich von dannen und ſchnitten fo den Kin— 
dern den Rückweg ab. Inzwiſchen ſtellte ſich die 
Fluth ein, und das Wrack war bald von Waſſer 
umgeben. Den Kleinen drohte der Untergang, als 
einer von ihnen ſich in die See wagte. Erſchöpft 
erreichte er nach vielen Anſtrengungen das Ufer 
und bat um Hilfe für ſeine Cameraden. Die 
Handelskammer ſandte ſofort ein Lootſenboot zur 
Rettung aus, das die gefährdeten Knaben auch 
glücklich erreichte und in Sicherheit brachte. Die 
beiden Kinder, zwei Brüder, hatten ſich fünf 
Stunden an den zerbrochenen Maſten des Wrackes 
feſtgehalten, während jeden Augenblick die Wogen 
über das Schiff ſpülten. Nach den Urhebern der 


fättigenden Einzug auch in altfranzöſiſchen Haus | That wird eifrig geſucht. 


„Als William Bradwell's Neffe werden Sie es 
nicht gerade ſchwer haben, dahin zu gelangen,“ 
ſagte ſie in leicht ironiſch gefärbtem Tone, „und 
man wird vermuthlich nicht einmal ein Uebermaß 
ehrlicher Arbeit von ihnen fordern. Wären Sie 
fünfzehn Jahre früher herüber gekommen, ſo hätten 
Sie nicht erſt einen koſtbaren Theil Ihrer Jugend 
mit überflüſſigem Studiren zu vergeuden brauchen. 
— Man bedarf ſolcher Empfehlungen hierzulande 
nicht, wenn man der Neffe eines Millionärs iſt.“ 

Wolfhardt war zwar für einen Augenblick nahe 
daran, ſich durch ihre offenbar ſpöttiſch gemeinten 
Worte verletzt zu fühlen; aber er ſagte ſich ſogleich, 
daß ihm ſolche Empfindlichkeit in der erſten Stunde 
ſeines Hierſeins ſchlecht anſtehen würde, und er 
nahm die Aeußerung ſeiner neuen Baſe darum von 
einer ſcherzhaften Seite. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein 3. Band von „In Nacht 
und Eis“. 


Nanſen's „In Nacht und Eis“ (Verlag von 
F. A. Brockhaus in Leipzig) hat, wie ſelten ein 
Werk, ſeine Leſer bis zuletzt in Spannung erhalten; 
niemand wird das Buch aus der Hand gelegt haben, 
ohne das Gefühl des Bedauerns, daß er ſchon zu 
Ende iſt! | 

Der Wunſch nach einer Fortfegung von „In 
Nacht und Eis“ ſoll nicht unerfüllt bleiben. Es 
iſt der Verlagshandlung gelungen, die Berichte 
zweier Theilnehmer an der Expedition Nanſen's zu 
erwerben, eine willkommene Ergänzung der Mit⸗ 
theilungen des Leiters der Expedition. Die beiden 
auf den Tagebüchern ihrer Verfaſſer baſirten Er- 
zählungen find, reich mit Abbildungen ausgeſtattet, 
als Supplementband zu „In Nacht und Eis“ er- 
ſchienen. . 

Bernhard Nordahl, der feine Erzählung der 
ganzen Drift der „Fram“ unter dem Titel „Wir 
Framleute“ zuſammenfaßt, war der Elektrotechniker 
an Bord der „Fram“ und vertritt den Standpunkt 
der „Mannſchaft“ mit ebenſo viel Geſchick als 
Freimuth. 

Lieutenant Hjalmar Johanſen gehörte zunächſt 
auch zur „Mannſchaft“, da er ſich als Heizer hatte 
anwerben laſſen, um überhaupt mitgenommen zu 
werden. In aller Munde iſt jedoch ſein Name, 
ſeit er Nanſen auf der einzig daſtehenden Schlitten- 
reiſe begleitet hat. Was er auf dieſer kühnen Fahrt 
erlebt hat, berichtet er getreulich in „Nanſen und 
ich auf 86 14, (86 Grad 14 Minuten iſt der 
höchſte jemals erreichte Punkt auf dem Wege zum 


Nordpol, kaum 400 Kilometer von dem erſehnten. 


Ziele entfernt.) 
Nordahl ſpricht es aus, daß unter den Fram— 
leuten keiner, auch Nanſen nicht, von Fehlern feei 


war; er läßt aber auch deutlich erkennen, wie ge⸗ 
rechtfertigt das Vertrauen der Mannſchaft zu dem 
genialen Führer war. Er ſchreibt gewandt und 
verſteht es, auch den Humor zur Geltung kommen 
zu laſſen. Johanſen entrollt in ſeinem Berichte 
eine wahre Robinſonade, die auch trotz Nanſen's 
Darſtellung ihren vollen Zauber geltend macht. In 
einem Lande, in welchem der berühmte Polarforſcher 
Payer ſich und ſeine Begleiter für verloren hielt, 
wenn fie nur ein paar Tage von ihrem Zufluchts— 
orte, dem „Tegetthoff“, fern geblieben wären; in 
einem Lande, wo nur Bären und Walroſſe hauſen 
und wo furchtbare Stürme die Eisdecke des Polar- 
meeres hier zerreißen, dort zu einem Wirrſale von 
Eisrücken aufthürmen: da verbrachten Nanſen und 


Johanſen fünfviertel Jahre. Nur Naturen, 
die mit rieſiger Körperkraft und höchſter 
turneriſcher Gewandtheit größte Geiſtesenergie 


verbinden, waren dazu fähig. Im Vollbewußtſein 
ihrer Kraft verloren beide unter den widrigſten 
Umſtänden nicht den Humor und die Hoffnung, und 
ſo wird denn aus der Schilderung des Aufenthalts 
in der weltverlorenen „Winterhütte“ eine arktiſche 
Idylle. Unglaubliche Verſuche machen ſie, ſich zu 
waſchen, ſie etabliren eine Schneiderwerkſtatt und 
friedlich leben fie zuſammen mit ihren „Haus- 
thieren“: Polarfüchſen und Eisbären. Wie narrt 
ſie der tückiſche Zufall! Standen Sie doch einſt, 
während ſie nur einmal in 24 Stunden zu eſſen 
hatten, an einer Stelle, an welcher Jackſon, der 
Leiter der engliſchen Expedition auf Franz⸗Joſeph⸗ 
Land, für Nanſen ein reiches Nahrungsmitteldepot 
angelegt hatte; eine neidiſche Schneewelle verbarg 
ihnen dieſe Koſtbarkeiten! Dann aber kam die Er- 
löſung! Ein neues Leben beginnt unter dem gaſt⸗ 
lichen Dache der ungeahnt nahen engliſchen Erpe- 
dition auf Kap Flora. Spaßhaft iſt es zu leſen, 
wie ſich Johanſen, der das Engliſche nicht beherrſcht, 
mit den keiner anderen Sprache mächtigen 
Engländern nur durch die Zeichenſprache verſtändigen 
kann. So bilden beide Berichte eine nothwendige 
Ergänzung der Erzählung Nanſen's. Da jeder, 
Johanſen wie Nordahl, in packender Darſtellung zu 
ſchildern und dabei ſich doch eine beſondere Färbung 
zu erhalten weiß, wird der dritte Band von „In 
Nacht und Eis“ jedem Leſer von Nanſen's Werk 
erwünſcht ſein. Die äußere Ausſtattung ſchließt 
ſich aufs engſte den erſten beiden Bänden an. 
Insbeſondere iſt auch dieſer Band reich mit Ab— 
bildungen geſchmückt; einen beſondern Schmuck 
bilden 4 Chromotafeln nach Nanſen's Aquarellen. 
Auch dieſer Band, elegant gebunden, koſtet 10 
Mark und iſt auch in 18 Lieferungen zu 50 Pf. 
erhältlich. f 


* Das Jubiläum des Schlafwagens. In 
aller Stille hat dieſer Tage ein außerordentlich 
ſegensreiches Inſtitut ſein 25jähriges Jubiläum ge⸗ 
feiert. Ein Vierteljahrhundert iſt jetzt vergangen, 
ſeit der erſte Schlafwagen in Deutſchland verkehrte, 
und zwar auf der Linie Berlin⸗Köln⸗Oſtende. Die 
Einrichtungen des erſten deutſchen Schlafwagens 
waren im Vergleich zu den heutigen fahrenden 
Hotels noch etwas primitiv. Die Betten waren, 
wie es heute noch vielfach in England der Fall iſt, 
in der Längsrichtung der Abtheilungen angebracht, 
ſodaß der Reiſende alle Stöße des Wagens und 
der Schienen mitzumachen hatte. Nach und nach 
wurden viele Verbeſſerungen eingeführt, von welchen 
die wichtigſte die iſt, daß die Betten jetzt nur noch 
der Breite des Wagens nach angebracht werden. 

Ein Hundeconcert. Ein Gutsbeſitzer in 
der Vendee hat gegenwärtig eine Meute, die eine 
Seltenheit ſein dürfte: in ſeinen Ställen ſind 500 
Hunde untergebracht. Das Bemerkenswerthe an 
beſagten Vierfüßlern bildet jedoch nicht ihre hohe 
Anzahl, ſondern vielmehr die forgfältig getroffene 
Auswahl unter den wackeren Wauwaus nach Stimme 
und Tonfärbung. Keine Stimme gleicht der andern, 
und wenn alle Sänger aus dem Hundegeſchlecht 
gleichzeitig zu bellen anfangen, ertönen oft höchſt 
eigenartige Harmonieen. 

9 1 der Kinder.“ Ein letzte 
Woche erſchienenes Büchlein von Frank Hind: „The 
Cry of the Children“ („Der Schrei der Kinder“) 
giebt, wie die „Tägliche Rundſchau“ mittheilt, über 
Kinderarbeit in London Aufſchlüſſe. „Im Oſtende 
der Hauptſtadt“, ſagt der Verfaſſer, „ſind Kinder 
noch immer die ausgebeutetſten Lohnſklaven. Der 
Schulunterricht hört durchſchnittlich im Alter von 
11 Jahren auf. Das Kind iſt ſelbſt während der 
wenigen Jahre, wo es die Schule beſucht, genöthigt, 
nach den Schulſtunden zum Unterhalt der Familie 
beizutragen. Am ſchlimmſten ſieht es in der Streich⸗ 
holzſchachtel⸗Induſtrie aus. Das Kind erhält 2¼ P. 
für das Groß, muß aber ſelbſt den Kleiſter be- 
zahlen. Wenn eine Mutter nebſt ihren 7 und 9 
Jahre alten Kindern von 7 Uhr Morgens bis ¼12 
Uhr Nachts arbeitet, fo kann fie 1 Sch. 35¾ P. 
täglich verdienen. Das trockene Brot — denn 
daraus beſteht die Nahrung — muß während der 
Arbeit eingenommen werden. Gürtel: und Regenſchirm⸗ 
machen wird noch ſchlechter bezahlt. Für Damengürtel 
erhält die Arbeiterin 1¼ P. das Dutzend. Mehr als 
% P. die Stunde kann fie nicht verdienen. Der 
Lohn für das Beziehen von Regenſchirmen, die in 
den Läden für 10 Sch. das Stück verkauft werden, 
iſt 1 Sch. 7 P. das Dutzend. Troddeln müſſen 
zu ¾ P. das Dutzend angefertigt werden. Düten⸗ 
machen bringt auch nicht mehr ein. Für das Groß 
großer, ſteifer, blauer Düten erhält der, welcher ſie 
macht, P. und 1 Sch. 3 P. für das Tauſend 
kleiner Düten. Sackmachen bringt / P. für den 
Sack ein. Der Arbeiter hat ſein eigenes Garn zu 
liefern. Der übliche Preis für ein Groß Veilchen 
beträgt 11/2 P. und der für das Groß Roſen 2½ 
Sch. Bei den Möbelmachern ſtehen die Verhält⸗ 
niſſe auch nicht viel beſſer. Ehe die ruſſiſchen Ein⸗ 
wanderer in Concurrenz traten, konnte ein Möbel- 
polierer 28 Sch. die Woche verdienen. Jetzt ver- 
dient er höckſtens 14 Sch.“ Jedenfalls iſt die 
15 > Fabrikgeſetzgebung noch großer Erweiterung 

»Ein gefährlicher Examinand. In Temesvar 
feuerte ein Abiturient auf einen Profeſſor, der ihm 
im Lateiniſchen eine ſchlechte Note gegeben hatte, 
einen Revolverſchuß ab. Der Profeſſor wurde 
lebensgefährlich verwundet. 

Auf nach Sibirien! Wie billig in Sibirien 
die Preiſe für Nahrungsmittel ſind, erſteht man, wie 
die Bohemia mittheilt, beiſpielsweiſe aus dem neueſten 
Omsker Marktberichte, den wir in der dortigen Ztg. 
(30. April) abgedruckt finden. Für ein Pud (40 Pfd.) 
Weizenmehl zahlte man 60 bis 70 Kop., Roggenmehl 
koſtet 40 bis 45 Kop., Hafer 1 Rubel 50 Kop. per 
Centner, Friſche Butter 7 Rubel bis 7 Rubel 50 Kop. 
19 0 (etwa 38 Pfg. das Pfund), ein Paar Gänſe 
60 ER ein Paar Enten 70 Kop., ein Paar Hühner 
Seh. Rindteſſg eier per 100 Stück 1 Rubel 20 
Der Rubel ſeht ud 6 Kop. (12 ½ Big). 

augenblicklich 1 Mark 20 Pfennig, 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 27. Mai. 
1 1 Stadtverordnete. 

a eſtſtellung der Präſenzli i g 
Stadtverordnetenvorſteher 991 En a 11 5 
Urlaubsgeſuche von den Herren Stadtv. Ehr⸗ 
lich und Siebert eingegangen ſind. Dieſelben 
bitten, auf die Dauer von 6 Wochen von der Theil- 
nahme an den Sitzungen dispenſirt zu werden. 


9915 e. ſammlung genehmigt die beiden Urlaubs⸗ 


19910 Neefcrent der zweiten Abtheilung, Herr 
den Etat agel referirt in eingehender Weiſe über 
1. April 180 Lehrerinnenſeminar pro 
ſtimmt mit dem por z Der Entwurf dieſes Etats 

ie Ei e  vorjäßrigen faft genau überein 
Die Einnahme beträgt 9 a 


. : 168 ; : 
Vorjahre, die Ausgabe 9 weniger als im 


TRUE 240 ME. mehr. 
Von 33 Schülerinnen zahlen 30 d 
geld, 3 ſind halb frei, 3 ganz frei “ca 


Als Schul⸗ 


geld kommen 5130 Mk. ein. Was in dem Etats. 


jahre erſpart wird, ſoll der Kaſſe der na 
Töchterſchule zugeſchrieben werden. Nachdem 55 
Stadtrath Sallbach noch einige Mittheilungen zu 
dem Etat gemacht hat, wird der Etat für das 
Lehrerinnenſeminar (Lehrerinnenbildungsanſtalt) ge⸗ 
nehmigt. f 1 
„Bezüglich der Wahl eines Mitgliedes für 


die gemiſchte Commiſſion zur Berathung O 


über den Neubau eines Krankenhauſes theilt 
der Reſerent der vierten Abtheilung Herr Stadtv. 
Breitenfeld mit, daß die Abtheilung die Wahl 
des Herrn Stadtv. Reimer vorſchlägt. Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmt dieſem Vorſchlage zu. 

8 Der Etat für die Kaſſe des Convent— 
Frauenſtifts pro 1. April 1898/1901 
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 1268,10 M. 


zahlen. 


Das Stift hat ein Capital von 10170 Mk. 
Etat wird von der Verſammlung genehmigt. 

Bezüglich der Verlängerung eines Pacht⸗ 
vertrages theilt der Referent der Abtheilung mit, 
daß es ſich dabei um das ſog. Silberland handelt. 
Die zu verpachtende Fläche hat eine Ausdehnung 
von 10 Culmer Morgen oder 5 Hektar 60 Ar. 
Magiſtrat und Abtheilung empfehlen, das Land 
an den bisherigen Pächter Herrn Fiedler für 
400 Mark pro Jahr auf die Dauer von weiteren 
ſechs Jahren zu verpachten. Die Verſammlung 
beſchließt dieſem Vorſchlage entſprechend. 

Die nächſte Vorlage bildet eine Anzahl von 
Gabenbewilliguugen. Die Verſammlung be- 
willigt auf Empfehlung der Abtheilung Gaben auf 
ein Jahr für eine Beamtenwittwe, für die 61jährige 
unverehelichte Schneiderin Wilhelmine Groß, für 
die frühere Kindergärtnerin Philipp und für die 
Pfarrerwittwe Hermann. N 

Die Wahl eines Mitgliedes der gemiſchten 
Commiſſion zur Vorberathung über die 
Anlage einer Canaliſation in Elbing und 
die Wahl eines Mitgliedes der Commiſſion 
zur Auswahl der Bücher für die Stadt— 
bibliothek werden ſeitens der erſten Abtheilung 
angemeldet. 

Der Referent dieſer Abtheilung, Herr Stadtv. 
Reimer trägt den Reviſionsbericht der 
Sparkaſſe pro April 1898 vor. Es wurden 
neue Einlagen gemacht in Höhe von 531953 
Mark, dagegen wurden Einlagen in Höhe von 
584067 Mark zurückgezogen. Der Beſtand der 
Kaſſe betrug 9830353 Mark. Der Reviſions⸗ 
bericht wird zur Kenntniß genommen. 

Desgleichen wird der Reviſions bericht des 


Der 


Leihamts pro April 1898 zur Kenntniß 
genommen. 

Der Referent der Abtheilung trägt die 
Rechnung von der Kaſſe des Leihamts 


pro 1897 vor. Die Geſammteinnahme betrug 
78182 Mark, die Ausgabe 77544 Mark. Die 
Abtheilung empfiehlt, die Decharge zu ertheilen. 
Die Verſammlung ertheilt die Decharge. 

Die nächſte Vorlage betrifft die Penſionirung 
eines Beamten. Der Schifffahrtsabgabenerheber 
Siebert hat ſeine Entlaſſung beantragt. Der 
Magiſtrat beantragt, dem Siebert, welcher ein 
Dienftalter von über 19 Jahren hat, ein Ruhe⸗ 
gehalt von 321,50 jährlich zu gewähren. Die 
Abtheilung empfiehlt ebenfalls die Penſionirung. 
Die Verſammlung nimmt den Antrag des Magiſtrats 
an. 
Der Referent der Abtheilung trägt die Jahres— 
rechnung der Kriegsſchuldenkaſſe pro 1897 
vor. Die Einnahmen beziffern ſich auf 553 90,70 
Mk. Dieſer Betrag wird zur Tilgung der Schuld 
verwerdet. Es ſind jährlich 54398,25 Mark zu 
Die Kriegsſchuld betrug am 31. Dezember 
1897 91743,43 Mark. Davon ſind jetzt zu zahlen 
54398,25 Mark. Für 1899 bleibt ſomit noch der 
Betrag von 37345 Mark übrig. Nach Zahlung 
dieſes Betrages iſt die Schuld getilgt. Die Ab- 
theilung empfiehlt die Ertheilung der Decharge. 
Die Verſammlung ertheilt die Decharge. 

Bezüglich der Vergebung der Kohlen— 
lieferung wird mitgetheilt, daß nur die Herren 
Gebrüder Ilgner Angebote gemacht haben. Der 
Magiſtrat empfiehlt, denſelben den Zuſchlag zu er- 
theilen. Die Verſammlung ertheilt den Herren 
Ilgner den Zuſchlag. 

Von der Einladung zu dem vom 6. bis 8. Juni 
hier ſtattfindenden Verbands tage der weſtpreuß. 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
wird Kenntniß genommen. Die Verſammlung be. 
ſchließt keine offizielle Vertretung, ſondern überläßt 
es den einzelnen Mitgliedern, ſich an den Verhand- 
lungen zu betheiligen. 

Der Referent der dritten Abtheilung, Herr 
Stadtv. Terletzki referirt über die Vorlage, betr. 
den Abbruch des Vorbaus des Hotel de Berlin 
auf der Friedrichſtraße. Der Beſitzer des Hotels 
hat ſich bereit erklärt, den Vorbau am 1. Auguſt 
abbrechen zu laſſen, und bittet, ihm bis dahin Friſt 
zu laſſen. Der Magiſtrat hat dieſem Vorſchlage 
zugeſtimmt. Die Abtheilung empfiehlt gleichfalls 
die Zuſtimmung. Die Verſammlung genehmigt, 
daß der Abbruch des Vorbaues am 1. Auguſt 
ſtattzufinden hat. BR: 

Betreffs der Vergebung der Pflaſterarbeiten 
wird mitgetheilt, daß fünf Unternehmer Angebote 
gemacht haben. Der Mindeſtfordernde iſt Herr 
Kiſelit mit 110 57,50 Mk. Magiſtrat und Ab- 
theilung empfehlen, Herrn Kiſelit den Zuſchlag zu 
ertheilen. Die Verſammlung ertheilt demſelben den 
Zuſchlag. 

Herr Stadtv. Kindermann richtet an den 
Magiſtrat eine Anfrage, betreffend die Reparatur 
des Daches eines zu den Reſtaurationsräumen des 
Rathhauskellers gehörigen Vorbaues. Der Inter⸗ 
pellant wünſcht Auskunft darüber, woher es komme, 


daß ſchon nach fünf oder ſechs Jahren eine Repa⸗ 


ratur des betreffenden Daches nothwendig iſt. 


[Herr Oberbürgermeiſter Elditt bedauert, keine Aus— 


kunft geben zu können, und theilt mit, daß Herr 
Stadtbaurath Lehmann, da er anderwärts amtlich 
beſchäftigt it, verhindert iſt, an der Sitzung theil- 
zunehmen. Die Verſammlung beſchließt, die Ve 
rathung der Interpellation bis zur nächſten Sitzung 
zu vertagen. Hiermit war die Tagesordnung der 
öffentlichen Sitzung erledigt und es ſchloß ſich nun 
an dieſelbe noch eine geheime Sitzung an. 


Heer und Marine. 


— Aus der Rangliſte, die jetzt erſchienen ift, ſei 
mitgetheilt: Während die bürgerlichen 


Folgendes 


ffiziere 


ſich zu adeligen im Heere wie 6: 2 ver⸗ 
halten, . 5 9 


„ weiſt der Generalſtab der Armee 131 
adelige und 57 bürgerliche auf. Von der 
Kavallerie weiſen die Küraſſiere Nr. 1, 2, 3, 4 
und 6 keinen bürgerlichen Offizier auf; von 
den Dragonern die Regimenter 2, 3, 4, 12, 17, 


| 18, 193 von den Huſaren die Regimenter 4, 7, 8, 


10, 12; von den ÜUlanen 5 


4 ; und 13; von den 
Jägern Bataillon Nr. 3. p 


Im Gardecorps kommen 


bürgerliche Offiziere nur ganz vereinzelt vor: einer 
beim zweiten Garde Feldartillerie-Regiment, einer 
bei den Garde⸗Füſilieren, einer bei den dritten 
Garde⸗Grenadieren, vier beim vierten Garde-Regiment. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 27. Mai. Das ehemalige Barq'ſche 
Grundſtück an der todten Weichſel iſt für 260000 Mk. 
in das Eigenthum der Norddeutſchen Wagen-Bau- 
und Leih Geſellſchaft übergegangen. Für die Frei⸗ 
gabe des Terrains aus den reichsrayongeſetzlichen 
Beſchränkungen ſind weitere 200 000 Mk. für die 
dadurch bedingten fortifikatoriſchen Maßnahmen zu 
zahlen. Auf dem Grundftüd ſoll die neue Waggon— 
fabrik errichtet werden. — Der hieſigen Baptiften- 


Gemeinde ſind die Corporationsrechte verliehen 


worden. — In dieſen Tagen fand hier in der 
Glockengießerei von Jean Collier ein größerer 
Glockenguß ſtatt. Es wurden neue Geläute von 
zwei und drei Glocken für die Kirchen Fiſchau 
(Weſtpr.) und Swinemünde, ſowie einzelne Glocken 
für Flötenſtein (Weſtpr.), Wielno und den Fiſcherei⸗ 
hafen Leba gegoſſen. Das Geſammtgewicht der Glocken 
betrug über 100 Ctr. Aus genannter Gießerei kam in 
dieſen Tagen ein größerer Glockenthurm aus Schmiede⸗ 
eiſen, ca. 40 Fuß hoch, für die Kirche in Fiſchau zur 
Ablieferung. Glocken und Thurm ſollen am erſten 
Pfingſtfeiertage die Einweihung durch Herrn 
Superintendenten Kähler Neuteich und Herrn Pfarrer 
Schultze ⸗Fiſchau erhalten. — Selbſtmord verübt 
hat geſtern der Huſar M. der 3. Eskadron des in 
Langfuhr garniſonirenden 1. Leibhuſaren-Regiments. 
Der Soldat war ſoeben aus dem Lazareth entlaſſen 
worden, woſelbſt er wegen eines Lungenleidens ſich 
in Behandlung befunden hatte. Wie er nun in 
einem hinterlaſſenen Schreiben mittheilt, hat er in 
der Annahme, daß ſein Leiden unheilbar ſei, den 
Tod geſucht und auch gefunden, indem er ſich mit 
einer Platzpatrone ins Herz ſchoß. In dem Abſchieds⸗ 
ſchreiben wünſcht der Unglückliche ſeinen Kameraden 
Glück auf ihrem ferneren Lebenswege und ſeinem 
Eskadrons⸗Chef, Herrn Rittmeiſter v. Heydebreck, 
ein gottgeſegnetes langes Leben. 

* Neuenburg, 27. Mai. Bei dem letzten 
Gewitter in dieſen Tagen ſchlug der Blitz beim 
Beſitzer Herrn Ganz in Kruſch ein und zündete 
ſofort. G., welcher im Bette lag, fuhr der Blitz 
durch die Hand, ſodaß er ärztliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen mußte. Der Familie iſt alles verbrannt, 
ſie hat nur das Leben und die Betten gerettet. — 
In Traul hat ſich vor einigen Tagen ein Mann, 
namens Schweeger, erhängt, weil er in Folge 
Alters und zunehmender Kränklichkeit nicht mehr 
arbeiten konnte. — Herr Lehrer Mix in Ruſſenau 
tritt zum 1. Oktober nach etwa 35 jähriger Dienft- 
zeit in den Ruheſtand. — Seinen Vorwitz mußte 
der 9jährige Sohn des Arbeiters Sliwa ſchwer 
büßen. Er machte ſich bei einer hieſigen Fleiſcher⸗ 
maſchine zu ſchaffen und wollte Häckſel ſchneiden. 
Dabei kam die rechte Hand unter die Meſſer, und 
dieſe ſchnitten von dem Mittelfinger ein Glied ab 
und verletzten zwei andere Finger ſehr ſchwer. — 


Geſtern find aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß 


2 Strafgefangene entwichen, ein Korbmacher 
aus Eichwalde und ein Schreiber aus Danzig. 
Einem Verwandten des Korbmachers in Weſſel iſt 
ein Kahn abhanden gekommen, woraus man ſchließt, 
daß die Entſprungenen den Waſſerweg nach Danzig 
gewählt haben, um dort Schiffsdienſte zu nehmen. 
X. Jaſtrow, 27. Mai. Geſtern Abend fand 
im Juhnke'ſchen Hotel eine Verſammlung ſtatt, 
in welcher der antiſemitiſche Reichstagscandidat von 
Moſch ſein Programm entwickelte. Im Kreiſe 
Dt. Krone ſind für die Reichstagswahl drei 
Candidaten aufgeſtellt, nämlich: Geh. Oberregierungs⸗ 
rath Gamp⸗ Berlin (conſ.), v. Moſch (Antiſ.) und 
Gutsbeſitzer Bredow ⸗Jippowo (Centrum). 
(1) Stuhm, 27. Mai. Der Weſtpreußiſche 
Botaniſch⸗zoologiſche Verein wird am 
30. Mai, Abends 8 Uhr hier im „Deutſchen Haufe“ 
eine geſellige Vereinigung und am 31. Mai 
Sitzungen im „Königl. Hof“ abhalten. Am 
31. Mai und 1. Juni werden dann an den Nach— 
mittagen Ausflüge nach Paleſchken und Rehhöfer 
Forſt unternommen werden. — Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall iſt dem Oberſchweizer auf dem 
Gute Altmark zugeſtoßen. Derſelbe wurde von 
einem wüthenden Bullen derart zugerichtet, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Das 
Majewski'ſche Grundſtück in Malau iſt für 


den Preis von 63000 Mk. an Herrn Schu h— 


macher ⸗Schadwalde verkauft worden. 

Allenſtein, 27. Mal. Freigeſprochen 
worden iſt von dem Militärgericht der Gefreite 
von der Artillerie, welcher unlängſt unglücklicher 
Weiſe ſeinen Kameraden erſchoſſen, indem er einen 
— wie er glaubte ungeladenen — Revolver eines 
Offiziers derſelben Truppe abdrückte. Auch dem 
Offizier, der den Revolver verſehentlich mit der 
Ladung abgeliefert hatte, iſt keine Schuld bei— 
gemeſſen worden. 


Poſen, 25. Mai. In der heutigen Sitzung 


der Stadtverordneten wurde dem Allgemeinen 
Männergeſangverein zu feinem 50 jährigen 
Stiftungsfeſt eine Beihilfe von 1500 Mark 
gewährt. 

Literatur. 


$ Ein neuer „Führer durch den Spreewald“ 
mit genauer Tourenkarte und einem Anhang 
Lieberoſe, der Schwielochſee und Cottbus (Heraus⸗ 
geber und Verleger J. Becker, Berlin W. Bendlerſtr. 
20., Preis 0,30 Mk.) kommt rechtzeitig mit der 
Eröffnung der Spreewaldbahn zu Pfingſten und der 
beginnenden Reiſezeit auf den Büchermarkt. Der 
Spreewald iſt das Ziel vieler Touriſten zu 
Pfingſten und im Hochſommer. Bisher konnten die 
Tauſende von Beſuchern ihn nur von einer Seite 
bereiſen. Die neue Spreewaldbahn wird die Schaar 


der Touriſten in ganz neue, an landſchaftlichen 
Reizen unübertroffene Partieen des Spreewaldes! 
Der „Führer durch den Spree f 


gelangen laſſen. den f 
wald“ hat ſich zur Aufgabe geſtellt, die Reiſenden 
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über alle Einzelheiten der neuen Route auf's Ge- 
naueſte zu unterrichten und bietet zugleich eine 
überſichtliche hiſtoriſche und topographiſche Dar- 
ſtellung des geſammten Spreewaldes, ſowie practiſche 
Rathſchläge für den Beſuch desſelben. Sämmtliche 
Verkehrswege ſind bis ins Einz lue beſchrieben, 
eintägige und mehrtägige Touren vorgeſehen, die 
Abfahrtszeiten und Fahrpreiſe der Züge angegeben, 


ſogar die durch ihre Erhabenheit viele Touriſten 


verlockenden Winterfahrten im Spreewald haben Be- 
rücksichtigung gefunden. Der „Führer durch den 
Spreewald“ dürfte an Reichhaltigkeit und leberſicht— 
lichkeit alle bisherigen Handbücher üb- ur fin und 
kann angeſichts der zu Pfingſten erfolgenden Eröff— 
nung der Lübben —Cottbuſer Kreisbahnen allen 
Reiſeluſtigen zur Anſchaffung beſtens empfohlen 
werden. 

§ „Am Seeſtrande“ iſt das reizvollſte Kinder— 
bild, welches Künſtlerhand je geſchaffen. Wir finden 
daſſelbe aber auf keiner Kunſtausſtellung, ſondern 
in dem ſchönen, reich illuſtrirten Gebrauchsblatt 
„Kindergarderobe“ Verlag John Henry Schwerin, 
Berlin. Wir ſehen auf dieſem einen Bilde allein 
zehn Kindergeſtalten in anmuthigſter Gruppirung, 
an denen natürlich die am Strande und beim Baden 
getragenen Koſtüme zur Darſtellung gelangen. Nicht 
minder lieblich iſt das Titelbild: eine Kaffeegeſell⸗ 
ſchaft der lieben Kleinen. Ueberhaupt kann man ſagen, 
daß dieſes praktiſche Gebrauchsblatt, das Müttern und 
Kinderpflegerinnen geradezu unentbehrlich geworden, 
eine künſtleriſche Ausgeſtaltung erfahren hat, welche 
das Niveau eines Modenblattes weit überragt. 
Kleider, Anzüge, Spiele und Spielzeuge, alles zur 
Selbſtanfertigung, dazu Gratisſchnitte nach Maaß 
(gegen Erſtattung der minimalen Selbſtkoſten), Schnitt- 
muſterbogen, illuſtrirte Märchen, ärztliche und häus- 
liche Winke für Mütter etc. etc. — was kann man 
mehr von einem ſolchen Blatt verlangen! „Kinder- 
garderobe“ iſt zu beziehen für 60 Pf. pro Quartal 
mit den Beilagen „Für die Jugend“ und „Im Reiche 
der Kinder“ von allen Buchhandlungen und Poſt— 
anſtalten. Gratis-Probenummern durch erſtere und 
den Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, 
Steglitzerſtraße 2. 


Heiteres. 


— Kindermund. „Otto, was iſt eigentlich 
Dein Papa?“ fragt ein kleines Mädchen ſeinen Spielge⸗ 
fährten. Und Otto antwortet mit einem Seufzer: 
„Schwiegerſohn.“ 

— Sein Bedauern. Richter: „Angeklagter, 
es iſt doch ſonderbar, daß Sie die Waare ſtahlen 
und die mit Geld angefüllte Kaſſette unberührt ließen.“ 
Angeklagter: „Ach, Herr Richter, halten Sie mir 
das nicht auch noch vor; meine Frau hat ſchon 
genug darüber geſchimpft.“ N 

— Eitel. „Seitdem Herr Labislaus Krampl- 
mann Docent geworden iſt, läßt er überall ſeinen 
Schirm ſtehen, damit man glauben ſoll, er ſei ſchon 
Profeſſor.“ 

— Neueſter Sammelſport. Wirth: „Wie 
können Sie ſich unterſtehen, die Speiſekarte einzu⸗ 
ſtecken?“ — Gaſt: „Entſchuldigen Sie, ich zahl' 
ſie ja gerne, ich bin nämlich Speiſekarten-Sammler!“ 

— Genügend. „Sind Sie auf der Gebirgs— 
tour, auf welcher Sie Ihre Frau kennen lernten, 
nicht auch abgeſtürzt?“ — „Nein, nur reingefallen.“ 

— Bequeme Auffaſſung. „Wozu ſchneideſt 
Du denn die vielen Spähne mit dem Federmeſſer?“ 
— „O, das geſchieht auf ärztliche Verordnung, 
lieber Freund! Ich muß wegen meiner Fettleibigkeit 
jetzt täglich eine Stunde Holz ſpalten!“ 

— Ein Skeptiker. A.: Was halten Sie von 
den täglichen Wetterprognoſen in deu Zeitungen? 
— B.: „Ach, die find recht unzuverläſſig geworden. 
Früher waren ſie immer richtig, dann traf Jahre 
lang immer das Gegentheil ein, und jetzt trifft 
nicht einmal mehr das Gegentheil ein!“ 

— Verfehlte Pädagogik. Vater (nachdem er 
ſeinem Sohne eine Tracht Prügel verabfolgt hat): 
„So, mein Junge, nun ſage mir mal, warum Du 
die Prügel bekommen haft? — Fritzchen: „Siehſt 
Du, erſt ſchlägſt Du mich halb todt und nun 
weißt Du nicht einmal warum!“ 
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Börſe und Handel. 
Danzig, 27. Mai. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, fogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Schwächer. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 


inl. hochbunt und wei 222,00 
„ hellbunt . 200,00 
Tranſit hochbunt und weiß 190,00 
15 Elbunt 183 50 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

inländiſcher 157,0 
ruſſiſch⸗polniſche jun Tranfit . 112,00 
Gerſte, große 622-692 gh ) 160,00 
kleine (615—656 g) 145,00 
Ha ! er, inländiſcher 8 150,00 
Erbſen, inländiſche 155,00 
” Tranfit 3 130,00 
Rübſen, inländifche . 205,00 
Spiritusmarkt. a 

Danzig, 27. Mai. Spiritus pro 100 Liter 


59 AIgenIT det loro 72,75, nicht contingentirter loco 


52,75 bezahlt. 
Stettin, 27. Mai. Loco ohne Faß mit 65,00 A 


Konſumſteuer 52,50. 


Zuckermarkt. 


M 27. Mai. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendenten: 10,36. 10,80 Nachprodukte excl von 75 % 
Rendement 7,80 —8,50. Feſt. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,75 — 24,00. Melis I mit Faß 
3,50 - 00,00. Stetig. N 
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Glasgow, 27. Mai. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
18 ae 46 slı 4 d. Ruhig. 


idenstoff 


liefern 112 M 
Nai verlange Muſter mit Angabe des 


6, 5 : ewünſchten von der Fabrik und Handlung 
mer; von Elten & Keussen, Crefeld, 


Bekanntmachung. 
Nachweiſun 


der Wahlbezirke, Wahllokale, Wahlvorſteher und deren N für die gemäß Allerhöchſter Verordnung 


auf den 16. Juni d. J. 


anberaumten Reichstagswahlen in der Stadt Elbing. 


Hekauulmachung. 


Heute iſt in unſer Firmenreaiſter 
eingetragen: 

a. daß die unter Nr. 788 regiſtrirte 
Firma „A. Schaumburg Nach- 
folger“ erloſchen iſt. Die Firma 
iſt demzufolge im Firmenregiſter ge⸗ 
löſcht. 


b. unter Nr. 0 Firma „ou = | 
Neubert“ in Elbing und als deren e z irt bi 0 6 
N 92 5 955 0 5 1 85 welt Straßen und Plätze, welche den Wahlbezirk bilden Wahllokal Wahlvorſteher Stellvertreter 
Neubert in Elbing. ezirks | 
Elbing, den 25. Mai 1.898. 1. | Berfinerhbauffee, Gruben Schiffsholm, Schiff f den Käh Schleufend Gaſthaus zur „Bufriedenhei | 80 ſt Fabrit 
9331 ; . Berlinerchauſſee, Grubenhagen, Schiffsholm, Schiffer auf den Kähnen, Schleufendamm. Gaſthaus zur, edenheit“.] Zimmermeiſter abrikbeſitzer 

Königliches Amtsgericht. Speicherinſel. Dazu gehören: Am Waſſer, Berlinerſtraße, Danzigerſtraße, Lange Wegmann. Sd 

Bekauntmachun Bahn, Morchenſtraße, Müllerſtraße, Wallſtraße, Wollſtraße. 
8 8 ! ß. II.] Am Elbing, Burgſtraße, Dienerſtraße, Gymnaſiumſtraße, Heiligegeiftitraße, Gr. Hommel- | Altſtädtiſche Knabenſchule. | Brauereibefiger Hauptlehrer 
In Angelegenheit der Deichgenoſſen⸗ ſtraße, Kl. Hommelſtraße, Gr. Hommelſtallſtraße, Kl. Hommelſtallſtraße, Kalkſcheunſtraße, v. Roy. Spiegelberg. 
wal g 12 des Sn gu Wauerftape, Staptftrahe, Waffe | 
mä „zu — Vis1•᷑ͤ ]• 0 ̃ òƷͤĩ5ik.xñĩęÄꝗ z/ 1811x311 ͤß35ßX—7s.ñ⁊xßX.ñ;,ĩ᷑ ji ð—— ͤͤ—-—:: — EEE 
: 1 III.] Alter Markt, Brückſtraße, Conventſtraße, Fiſcherſtraße, Fleiſcherſtraße, Kettenbrunnen-] Hotel „Goldener Löwe“, Stadtrath Kaufmann Unger. 
Millwoch, ben 8. Juni ., | ſtraße, Schmiedeſtraße, Spieringſtraße. Brückſtraße Nr. 26. Sallbach. f . 
Pormiltag⸗ 11 2 Ahr, IV.] Brandenburgerſtraße, Kurze Hinterſtraße, Lange Hinterſtraße, Kloſterhof, Körperſtraße, V. Knabenſchule. Zimmermeiſter Hauptlehrer 
in einem zur Dispoſition geſtellten Pri⸗ Kürſchnerſtraße, Gr. Laſtadie, Kl. Laſtadie, Marktthorſtraße, Poſtſtraße, Reiferbahn, Jebens. Schulz. 
vatzimmer des Herrn Reſtaurateur Schichauſtraße, Schiffsbauplatz. Segelſtraße, Gr. Stromſtraße, Kl. Stromſtraße, 

Raffel hierſelbſt Spieringſtraße 1, eine Altſt. Wallſtraße, Wollweberſtraße, Ziegelwerder. 

Ge neralver ſamm ſung V. Engliſch N e a 11 85 8 Nieder⸗ IV. Knabenſchule. . e 

wozu ich die Intereſſenten dieſer Cor⸗ rape, Lang erſtraße, & Kl. a n ' | ardt. aſchner. 

e e ee 1 VI. Predigerſtraße, Gr. Wunderberg, ur e Gr. Ziegelſcheunſtraße, Kl. Ziegel⸗ ä 3 giegel- Saunen Zidtermeite u 

‚ c I 7 heunſtraße. nſtraße Nr. 3. rieger. öhm. 
chluße der Anweſenden für beitretend | — . PFC 
iu 1 5 en . VII. St. Annenplatz, Fuhrgaſſe, Aeuß. Georgendamm, Inn. Georgendamm, Aeuß. Mühlendamm. J. Knabenſchule. Stadtrath Ziegler“ Oberlehrer 
Tagesordnung: Bergau. 

1. Vorlegung der Jahresrechnung pro] If dei Mä le. i e 
April 1897/98, und Wahl einer * R n a a 8 
Dechargecommiſſion; ua, ln ee en Fe ee i g. 

2. Geſchäftliche Mittheilungen; IX. Königsbergerſtraße, Neuegutſtraße, Sternſtraße. Lokal bei Wehſer, Königs⸗ Fabrikbeſitzer Kaufmann 

3. Etat pro April 1898/99; 1 bergerſtraße Nr. 13. Georg Stobbe. A. Wiebe. 

. Elbing a. 1898. X. Altſt. Grünſtraße, Sonnenſtraße. I. Mädchenſchule. le ee 

Der Genoſſenſchafts⸗Vorſtehe..— .. ĩ ——ĩ ñĩ —[—I•.j; — ĩ —: ammin. 

ee XI.] Ackerſtraße, Bahnhof, Feldſtraße, Holländerchauſſee mit Trettinkenhof und Schlachthof-[„Hotel du Nord“, Holländer] Oberingenieur | Fabritbeſitzer 
ſtraße, Neuſtädterfeld. Chauſſee Nr. 18 a. Timm. Franz Schiller. 
XI. | Bahnhofſtraße, Holländerſtraße, Johannisſtraße, Petriſtraße, Gr. Scheunenſtraße, Kl. Reſtaurant von Zahn, Rentier | Rentier 
Scheunenſtraße, Gr. Zahlerſtraße, Kl. Zahlerſtraße. Johannisſtr. Nr. 18. Hermann Janzen.] Wilhelm Rahn. 
XIII.] Baderſtraße, Drauſenkampe, Am Drauſenſee, Grabenſtallſtraße, Herrenſtraße, Aeuß. II. Mädchenſchule. Hauptmann Netke] Hauptlehrer 
ptleh 
8 1 3 . Marienburgerdamm, Inn. Marienburgerdamm, Neuſtädterfähre, Schottlandſtraße. Feuerſenger. 
ER fe A XIV. | Fiſchervorberg, Neuſt. Grünſtraße, Holzſtraße, Jungferndamm, Kreuzſtraße, Ritterſtraße,] Lokal bei Penkwitt, Holz⸗ Stadtrath auptlehrer 
. b ptleh 
Acht perſiſches Inſeklenpulver Neuſt. Roſenſtraße, Neuſt. Schmiedeſtraße, Neuſt. Schulſtraße, Neuſt. Stallſtraße, ſtraße Nr. 4. Löwenſtein. Kalmuß. 
7 


Storchſtraße, Inn. Vorberg, Vorbergſtraße, Zimmerſtraße. 


XV. Friedrichſtraße, Friedrich Wilhelmplatz, Hohezinnſtraße, Hoſpitalſtraße, Jakobſtraße, 

Junkerſtraße, Kehrwiederſtraße, Logenſtraße, Am Luſtgarten, Innerer Mühlendamm, 

Mühlenſtraße, Pfefferſtraße, Sturmſtraße, Taubenſtraße, Töpferſtraße, Traubenſtraße, 
8 Neuſt. Wallſtraße. 

Gleichzeitig bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Kreiſe Elbing und der Kreis Marienburg im Regierungsbezirk Danzig den I. Wahlbezirk 

bilden und gemeinſchaftlich einen Abgeordneten zum Deutſchen Reichstage zu wählen haben. 

Die Wahlhandlung beginnt an dem Wahitage, den 16. Juni er., um 10 Uhr Vormittags und wird um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen. 

Die Wahlhandlung, ſowie die Ermittelung des Wahlergebniſſes ſind öffentlich. 15 

Zur Stimmabgabe dürfen nur Diejenigen zugelaſſen werden, deren Namen in den Wählerliſten verzeichnet ſtehen. 

Der Wähler, welcher ſeine Stimme abgeben will, tritt an den Tiſch, an welchem der Wahlvorſtand ſitzt, nennt ſeinen Namen und ſeine Wohnung, welche 
er zur Zeit der Aufnahme der Hausliſten inne hatte (Straße und Hausnummer) und übergiebt ſeinen Stimmzettel dem Wahlvorſteher, welcher denſelben uneröffnet 
in das auf dem Tiſche ſtehende Gefäß legt. 1 

Der Stimmzettel muß von weißem Papier ſein, darf mit keinem äußeren Zeichen (Unterſchrift ꝛc.) verſehen und muß ſo zuſammengefaltet ſein, daß der auf 
ihm verzeichnete Name des Wahlkandidaten verdeckt iſt. 

Ein Abdruck des Wahlgeſetzes nebſt Wahlreglement wird im Wahllokale zu Jedermanns Einſicht ausgelegt werden. 


Elbing, den 24. Mai 1898. N j 
Der Magiſtrat. 
Elditt. z 


Saal der Bürger⸗Reſſource.] Stadtrath Art. Rentier F. König. 


Naphtalin, Camphor, 
Naphtalinpapier, 
Zacherlin, Thurmelin, 
Inſektenpulverſpritzen, 
Kienöl, Vanzenkod. 


Fämmtliche Gifte und 
Vertilgungs mittel 


gegen Ratten und Mäuſe. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


ziehung 
a am 8. Juni 1898. 


| Pferd 3233 Hauptg 8 ee: i 
ewinne Wer | 
Lotterie 38000, 10000, 


zu Berlin. 9000, 8000 MI. 


Loose à 3 M., Porto u. Liste 30 Pfg. 
empfiehlt und versendet auch gegen 
Briefmarken oder unter Postnachnahme. 


| CarlHeintze, ld Erie an, 


J. . Schroeder 


. Kgl. S. Hofphotograph, 


2 8 
a 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Alten u. jungen Männern g 

wird die in neuer vermehrtèr Auf- 

lage erschienene Schrift des Med.- 
th Dr. Müller über das 5 
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. Basilius, photographisches Atelier; 


ersten Ranges. 


— > 
( Ketienbrunnenstrasse 23. >» 
4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. b 
4 > 
2 8 


gestäile ee ct. 


aut Gyr dem 


sowie dessen radicale Heilung zur 
BE empfohlen, 8 
‘reie Zusendung unter Couvert H 
für eine Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, Braunschweig, 
N Rn . 


Min 


Sonntags von 9—1 Uhr. 
yo vvVvV TV VW VO TV VVTVUVVYT 


nn e en; 2 


PR) 


Fort mit den Hosenträgern! 


Zur Anſicht erhält jeder frco. gegen Srco..Räd, 
ſendung 1 Geſundheits⸗ Spiral olenhalter 
bequem, ſtets paſſ., geſunde Haltung, kein Druck, 
keine Atemnot, kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 
Briefm. (3 St. 3 m. p. Nachn.) Vertreter geſucht. 
S. Schwarz, Neue Jacobſtr. 9, 1 


Helbſlverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollnt., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


Behandlg. d. Naturheilkd. Ausw. briefl. Bes 
Fr. Meilicke sage - femme beſorgt f.! 
Hoffende Penſ. Berlin, Friedrichſtr. 6 11. 


von 4 Zimmern 
Wohnung nebſt Zubehör 
wird von einer ruhigen Familie zum 
1. Oktober geſucht. Offerten u. R. S. 
werden an die Exped. d. Ztg. erbeten 


wer 


2 re 88 ee Jed d rte Ze = 5 
Elbinger Maschinenfabrik F. KRomnick 
* vorm. . Hotop in Elbing = 
Bi einpfiehlt unter Garantie für unübertroffene Arbeitsleistung und 

Leichtzügigkeit zur bevorstehenden Saison 255 


Getreide- und 
Gras- Mah maschinen 


erstklassige Fabrikate von renommirten englischen und 
amerikanischen Specialfabriken. 
Sehr stabile Bauart, daher Reparaturen fast ausgeschlossen. 
Aeusserst billige Preise. x 


Tüchtige Monteure zur Inbetriebsetzung und Vorführung. 


wirkt staunenswer th! Es tödtet jedwede 
Art von Inſekten mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer ſchnell und ſicher derart aus, daß 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und geſucht. Seine 
Merkmale ſind: 1. Die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 


In Elbing: bei Herrn J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44. 
Königsbergerſtr. 49/50. 


„ „ Rud. Sausse, 
„ „ Bernhard Janzen, 
„ „ Rich. Wiebe, 
„ „ . Goetz, Adler⸗Apotheke, 
„ „ Fritz Laabs, Junkerſtraße 34/35, 
„„ Eugen Lotto. 

burg: „ „ Leop. Freit 


—— ſ— 


An ernste Reflectanten werden die Maschinen auch auf Probe geliefert. 


Jilustrirte Preislisten gratis und franco. 
RSS . — 2 
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